
ANDREAS ACHER AUS BIELITZ
UND DIE BÖHMISCHEN EXULANTEN

Das Fürstentum Teschen, Nordabhang der Beskiden gelegen, be
steht Aaus$s den dre1i tädten Teschen, Bıelitz und Friedeck un! den
lıegenden Dörfern un gehörte ursprünglıch den oberschlesischen
Herzögen von Oppeln. Es wurde zufolge der Teilung dieses Herzog-(ums 12897 selbständig un als plastisches Fürstentum stand 65 seit
1298 unter Ööhmischer Oberhoheit. Als 1625 der Mannesstamm der
Herzöge VoN Teschen erlosch, verbliıeb das Fürstentum be1i der Krone
Böhmen  9 bis Kaiser arl I dasselbe L722 dem Herzog LeopoldJoseph arl Vvon Lothringen übergab, dem sein SOo.  Bi Franz Stephan,nachmaliger Kaiser Franz 1729 1m Besıtz folgte
In diesem Fürstentum Teschen lıegt die deutsche Sprachinsel Bielıtz-
Bıala,') mitten 1m Polenlande, die sıch, allerdings miıt bedeutenden
Schmälerungen, bıs Zum Ende des Weltkrieges erhalten hat Heute
er polnıscher Herrschaft, wurde sS1e durch Jahrhunderte von außer-
ordentlicher Bedeutung für den Protestantismus. Bielitz selbst wurde
vielfach das „Z10n der mährıisch-schlesischen Kirche‘“‘ genannt. Bereıts

1 350 bestand in Bielıitz eine geordnete evangelısche Gemeinde.
Das Wiıttenberger Ordıiıniertenbuch verzeichnet mehrere Bielitzer. Dıie
Herrschaft Bielitz mußte nach Friedrich Kasımirs Tod verkauft WEeTLI-
den, aber auch die spateren Standesherren förderten das Luthertum
nach Kräften raf dam Schaffgotsch tellte der Bürgerschaft1LI8/7 ein Privilegium au mıt offenem Bekenntnis der un-
veränderten Augsburgischen Konfession, Zzur Heıligen Schrift un:
Luthers Lehre (1540) Dıie Bıelitzer nahmen die katholischen Kırchen

Besıitz un erbauten außerdem eine Neu: Zr heiligen Dreifaltigkeit,deren Einweihung (24 den Höhepunkt des evangelıschenLebens 1m alten Bıelitz bezeichnet. Damals standen rei tüchtigeGeistliche der Spitze der blühenden Gemeinde: auch iıhr Schul-
WAar anerkennenswert.

Das Deutschtum in diesem Teschener Ländchen, schon seit dem 13Jahrhundert bodenständig, die Bielitzer Sprachinsel, wIies damals NUurDeutsche aul  N Der Name Macher erscheint Jer icht VOr 1670, aber
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urz danach dürften Träger dıieses Namens in Bıelıtz eingewandert
se1n. olen wanderten erst spater in Bielıtz ein und ZWAar ach 1830,
in der Zeıt des industriellen Au{fschwungs.
Als dıe Gegenreformation in diesen Gebieten ihre Tätigkeıit einsetzte,
wurden ihr VO  e Seiten der Burger un Bauern dieser Gegend „ähester
Widerstand entgegengesetzt. Dıie Jesuiten nannten jetzt Bıelıtz ‚„‚Mutter
der lutherischen Ketzere1‘‘, ‚„„Höhle des Verderbens“, „„Pflanzschule
Luzifers‘®‘. er Widerstand half nıchts, alle Kırchen wurden gespeff' {
(ın Bielıtz, Alt-Bielıtz, Ernsdorf, Heinzendorf, Kamıtz, Kurzwald,

15 Prädikanten ZAZUS Polen und Ungarn wagten zuweılen
auszuhelfen. Der Wasenplan 1m Bielıtzer tadtwald und viele Wald-
blößen in den Beskiıden werden 1M Volksmund als gottesdienstliche
Statten der Verfolgungszeit bezeichnet, denen mMan auch in Wehr
un Waffen erschien. Als chlesıen in preußischen Besıitz kam, wurde
eın Bethaus Pleß erbaut, wohin es die Bielitzer näher Zuf Kirche
hatten; andere Bielitzer verrichteten ihre Andacht in Gollassowitz;
ein weiıter un beschwerlicher Weg!
Hıer in Bielıtz wurde Andreas Macher als Sohn des Andreas Mächer
un der Catharına hün 1698 “) geboren. AÄAm darauffol-
genden Tage wurde 1in der katholischen Kırche Bielıtz getauft.
Hıerzu dıe Eltern gesetzlıch verpflichtet. Andreas besuchte
dıe Schule in Bielıtz und darauf das evangelische Gymnasıum in
Teschen. Zu seinen Schulkameraden gehörten jer (und auch später
in Halle) Johann Liıberda un Wanek, Männer, die später seinen
Lebensweg mehrfach kreuzten.

Als Joseph 7} von den Schlesiern, Preußen un! dem Corpus Van-
gelıcorum die Wiederherstellung der 1648 1m Westfälischen
Frieden verliehenen, aber seitdem verletzten Rechte angCLgANSCN wurde,
schob die Erlaubnis der freien Religionsausübung immer wieder
hinaus. Da nötigte arl X I3 VOomn Schweden (1682—1718) auf Eın
lösung der den Evangelischen Schlesiens gegebenen Zusicherungen.
Als Garant des Westfälischen Friedens CIZWANS dieser strenge Luthe-

auf einem Höhepunkt in seinem wechselvollen Leben die Zusage
freıer Religionsausübung durch dıe Konvention VO Altranstädt
(22 SO günstig die Konvention für Nıederschlesıen, das
späater preußisch wurde, lautete, dem s1e 120 Kırchen
rückgab, viele Erleichterungen S1e den Evangelıschen Oberschle-
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siens gewährte, die heiß ersehnte freıe Religionsausübung brachte sS$1e
doch ıcht rst durch dıe Bemühungen der Stände des Fürstentums
Teschen wurde, nach jJahrelangen Verhandlungen und schweren Eın-
bußen Geschenken und Darlehen, durch den Exekutionsrezeß
(18 der viele Wuünsche unerfüllt ließ, den Evangelıschendieses Gebietes eine Gnadenkirche, das heißt, VO  3 Kaisers, nıcht
Von Gottes Gnaden ZeWw Dıe früheren Gnadenkirchen durf-
ten Nur Aau$S ol7z errichtet werden, denn desto schneller verfielen sie,
und dıe Erlaubnis Neubauten hıng VO): Landesherrn ab Jetztdurften sS1ie steinern se1n, mıt Türmen und Glocken. Dank
andauernder Opferwilligkeit der Stände wurde Gottesdienst und
Schule wieder in Ordnung gebracht, nıcht ohne mancherle1 Hemmun-

un Böswilligkeiten seitens der Regierung un der Jesuiten. Der
Bau der 8000 Menschen fassenden Jesuskirche in Teschen dauerte
ıs Vollendung mehr als Zzwel Jahrzehnte; die über 12 Meılen
zerstreute Gemeinde zählte 40 000 eelen, die deutsch un polnischfleißig versorgt wurden.

Die Muttersprache ufNnsefes AÄAndreas Macher ist ohne Zweiıfel deutsch
SCWESECN. In Biıelitz ist auch deutsch dıe pra der Lehrer und Schü-
ler BCWESEN. Auch in Teschen dıe Sprache der Lehrer deutsch,ein Teıl der Schüler hatte polniısch als Muttersprache, und
mıit diesen Schülern wırd Andreas sıch das Polnısche schnell angC-eignet haben Er wıird später ein besonderer Förderer der schechischen
Sprache genannt. Wenn inan bedenkt. daß das Teschener Polnisch
stark mıit dem Böhmischen versetzt 1st un die tschechische Sprachedamals noch „stilus curi1ae‘‘ WAaT, sıch dieser Sprache auch die
adelıgen Teschener Kırchenvorsteher in ihrer Korrespondenz mehrfach
bedienten, da wırd man mussen, S1ie auch für Andreas
Macher bald nıchts Fremdes mehr WAar. Man wird sıch deshalb nıcht
wundern, daß dieser begabte Mann siıch das Ischechische schnell Aan-
gee1gnet hat und CS spater als Schriftsteller vollkommen beherrschte.

In der evangelischén Schule und in der Kırche Teschen wurde der
deutsche Pıetismus kultiviert.

In dieser Atmosphäre wuchs Andreas auf und nach derselben BC-staltete sıch auch seine sonstige Gesinnung. In den Jahren, die am als
Knabe die Jesusschule Teschen besuchte, kam unter den unmıt-
telbaren Einfluß des durch dıe dortigen Lehrer vertretenen hallischen
Pietismus.
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Am 25 AD wırd Andreas in die Matrikel der Universität alle
als „„Andreas Macherus, Bıliıcensıis, Sıles.; stu: theol sedit Ol(
eingeschrieben.
Die Franckeschen 1  gen 1n alle urz Z  9 1695 VvVon

ermann August Francke (*Lübeck 1663,
gegründet worden. Prof eologıe Francke ist auch sein Lehrer
DEWESECN. Ferner wıirkten un! ehrten 1er ZUuUr. eit unNsercsS Andreas
Macher

Johann Justus Breithaupt (1658—1732) 2 Prof theol Primarius
un! Abt Bergen, ein Mannn von gründlicher Gelehrsamkeiıt un!
Gottesfurcht,
Justus Henning Böhmer (1674—1749) 2 Prorektor, Prof Jur
Fakultät, ein bekannter Kirchenrechtler,
Dr Antonı1, hemals Cabinetts-Prediger des sächs. Kronprinzen
August,
Joachim Lange, Dr un Prof (1670—1744), Vorkämpfer des
Pıetismus, Verfasser der sogenannten Hallıschen Grammatıken der
griechischen und lateinıschen Sprache,
Joachım Heıinrich Michaelıs, Prof (1688—1738), hauptsächlıch
Orientalıst,
Gotthil£t August rancke Jun., Prof einz1ig über-
lebender Sohn und Nachfolger August Hermanns,
ann aCco Rambach, Prof (1693—1735),
Goesmann, VO:  ” dem weıter nıchts bekannt

Gelehrt wurde nach Aufzeichnungen eines Schülers
Tethıiıcıs (Breithaupt un! ange
Exegethicıs (Lange un: Rambach),
Polemucıis (Lange),
Moralıbus Rambach) Y

Linguis orientalıbus (Michaelıs)
Oratıo der Homuileticis (Francke jun.),
Paraeniticıis (Francke sen.)

Weı, Seite 171
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Außer seinen Anfang genannten oberschlesischen Miıtschülern sınd
weıter keine ıhm näher stehenden Studiengenossen bekannt Vielleicht
ist eın Johann aCo Weiıchel (*Ireuenbrietzen 1/701, später
Garnisonprediger in Pıllau) darunter SCWESCNH.
Heinrich Miılde verwendete se1in Exemplar des Neuen Testamentes
auch Stammbucheintragungen, un: 1er finden WIr 1/18
auch unNnsern Andreas Macher 1er Monate nach seinem Eıntreffen
1in Halle eingetragen. Vorher hatten sıch in 1es Miıldesche Buch ein-

Georg emeth aus Leutschau bereıts ein Frantz emeth als
Ratmann ın der deutschen Leutschau ),
Andreas ermann au eusohl (S Apothekers Andreas in
Neusohl, Bruder der Susanna H., L710 Bel), Hermann WAar
18 1719 Doktorand 1n alle,
Stephan Anton Kochlatsch AaUS eusohl, schrieb 4721 eine med
Dissertation in Halle,
aCO Eisenbläser au Ungarn,
rıedr1ı Wılhelm Beer,
Mathıias Macek Z 1718,
Joh dam Bırphal aus Sıebenbürgen (25
eofg enck Aaus$s Schemnitz (27
Johann Hont aus Kronstadt (20
us Johannes Torkos AaUuUS$S aab (Györ) halt 17924 med Dıs
sertatıon,
Biegler Kronstadt,
Samuel Gunher aus Leutschau 1716,
Johannes Matolay aus Ungarn 1716,
Georg Friedrich Lindener aus Biıelitz 1718,
Johannes Krieger Au Teschen,
Karl-Heıinrich von Bogatzky aus Schlesien,
Johannes Miılletter AauS Neudorf/Slowakel.
Diese gehörten mehr oder weni1ger seinem Bekanntenkreis
Es wurden damals von einigen frommen Schülern 1n dem Waısenhaus
Betstunden wöchentlıch freiwillıg abgehalten, wahrscheinlich hat auch
Andreas diesen beigewohnt.
Dıie Informatıon der Schule des Waisenhauses geno: freıi un!
auch für Speise und Irank brauchte eın eld geben, die WULL-
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den ıhm kostenlos VOo. Extratisch des Waisenhauses gereicht. er

dings dürfte dieser Freitisch nıcht besonder ausgiebig ZEWESECN se1in:

„„Allerley Arten der Vorkost, Suppen, Brod und Salz un!: 1n Woche
des Abends zweymal Butter, als Mittwoche un Sonntage‘‘.
1n einem Gebäude des Waisenhauses gewohnt hat: ist iıcht bekannt,
aber ist wahrscheinlich. Auf einer solchen Stube wohnten immer
fünf chüler, ständig unte Aufsicht des „„‚Stuben-Praeceptors””. Für

Aafenl jährlich ReichsthalerStube, Licht, olz un: Aufwartung
zahlen Billıger solche Stuben 1n der Stadt Halle selbst oder
einer der Vorstädte, wenfl INa das lück hatte, eine Iche be-
kommen un 1ese mıt 7wel oder reı chülern teiılen können.

1721 treffen WIr Andreas wieder in Teschen. Diesmal als Lehrer
der evangelischen Kırche und Provinzialschule (Jesusschule). PFZ2

wird bereıts einmal Konrektor der Jesusschule genannt. Als
Eı 1E25 das steinerne Schulhaus in Teschen eingeweılht wurde,

wurden VOo chülern Reden gehalten ‚xn pfingstliıcher ?) Sprachen-
fülle, deutsch, lateinisch, griechisch, hebräisch, polnisch, tschechisch,
französisch‘“‘. Das brächte heute das glänzendste Gymnasıum nıcht
zustande. Es gab Jjer auch einen viersprachigen Katechismus Luthers
‚3 Gebrauche in der evangelischen Teschener Schule VOo Jahre
125
Das E evangelısche Schulhaus ?) wiırkte anzıehend auf Teschen un!
dıe ahe und weıtere Umgebung. iImmer mehr Büurger entschlossen
sich dazu, iıhre Kinder auf die Jesusschule schicken. 1Jas alte
Schulhaus wurde jetzt einer Verpflegungsanstalt für die auswärti-

CM chüler der Neu ]esusschule eingerichtet. Diese dem hallıschen
Waisenhaus nachgebildete Anstalt hat siıch. „„ohn alle Beschwerung
der ohnedem gaf un oft icht einen Heller 1 orrate aben-
den Kirchen-Cassa“ erhalten Zumeist 1er ber hundert Schü-
ler vErSsSOrgCN. Andreas Macher beaufsichtigte diese Anstalt in Ver:

bindung mıt andern Lehrern Als weıtere Lehrer werden genannt G
Johann Böhmel (*Langenbrück O/S 1695 10), astwirts
Martın Fhefrau va Rosina Hanisch),
Johann Jacob Knoch, Kantor, der in den unteren Klassen unterrichtete,
Scholtze (wohl Augustin Schulz, Anführer der Hennersdorfer Böh-
MMen ?) der die Quinta hatte,
Johann Christian Bockshammer

Pa, Seıite K3
10) Pa, Seite 75
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Natürlich erweckte das schnelle Aufblühen der evangelıschen Kiırchen-
gemeıinde und der Jesusschule in Teschen den Ne1d der katholischen
Minderheit in diesem Fürstentum. Leider fanden sıch auch einigeEvangelısche, die fürchteten, Von den in alle miıt ausgezeichnetenKenntnissen ausgerusteten Pıetisten In den Schatten gestellt WEeT-
den Da wäare zunächst nNEeENNen der Cevgl.) Arzt Dr Danıiel Langein Teschen. Er verdächtigte den zweıten in Teschen amtiıerenden ArztDr aCOo| Lasseck (aus Breslau stammend) 11)’ der auf Seite der Pıe-tisten stand Dr Lasseck ahm aktiv den sogenannten Konventikeln
teil Seine Gegner (und besonders natürlıch Dr Lange) bezeichnetenihn als zeitweiligen Leıiter dieser pletistischen Betstunden. Von Dr
Lange wurden ferner die Lehrer Andreas Macher, Tobijas Schubert undJohann Böhmel, die auch ıIn der Nachbarstadt Bielitz predigten, VOL-dächtigt, weıterhin der Student Carl Heınrich Langner aus Bıiıelitz

nannter Schuhmacher.
(1706); der Feldscher Joh Büttner un: ein ıcht mıt Namen BC-

Dem Dr aCo Lasseck wurde vorgeworfen, „neDst Reichung derMedicın auch in den Glauben unterrichten un sıch in das
spirıituale einzumischen‘‘. Dr Jacob Lasseck wurde als Pietist ANLQC-klagt un in einer landesamtlichen Verfügung den Kiırchenvorstand
VO. 11 EIZ3 ‚„CUIM periculum in INnNnora S a innerhalb Zzwel Tagendes Landes verwliesen. ‚„„Gottes Zorn traf aber den Sünder“‘, schriebAndreas Macher L5 vVvon Teschen Heıinrich Miılde inHalle‘“‘, WwI1Ie man das be1 der Verfolgung des Herrn Lassecks sonder-lıch wahrnehmen können, indem derjenige, der ıh meılisten VeTI-dringen wollen, durch einen plötzlichen Todesfall dahingerissen WOT-den Und neulıch als dem Obersten Rıchter die Unbillıgkeit seinesVerfahren beweglich vorgestellt worden, hat hernach manche
gute Überzeugung von sıch spuren lassen“‘ Dr ASS! ging in dasbenachbarte Pleß Im November 1724 d1sputierte unter Albertiber ‚„De vatıcınıis aegroturum“ In Halle iIne Rehabilitierung despletistischen AÄArztes ist iıcht bekannt geworden, doch besuchteöfters Teschen, wohnte dann be1 Oberpastor Steinmetz un ahm teılden Erbauungsstunden.
Der oben erwähnte bısher alteste bekannte tr1ie von Andreas VO:

1723 nthält einen getarnten Wunsch nach j1er in Teschen
von ıhm und den Gemeindegliedern sehr begehrten Von der Lan-desregierung dagegen verbotenen Erbauungsbüchern: „Von den
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Böhmuischen Bıiıbeln wI1Ie auch kleine Tractätchen ist auch manche g -
segnete Frucht hoffen, weıl bisher auch dem geschriebenen
Wort gal sehr gefehlet, welches jedoch allhier höchst nötig, weıl viele

Kırche ec$S hören können. Der Herr se1 enn auchgar selten in der
hertzlich gelobt, der 2zZu ıttel und Wege geschafft und auch Sıe
als sein Werkzeug dazu gebrauchen wollen.““

Andreas soll aber auch in eschen schon mMiıt Krieger, Liberda,
Sarganek und Kogler Übersetzungen VON Erbauungslıteratur
hervorragender Stelle mitgewirkt en

Im Maı 17724 richtet Steinmetz den Grafen Henckel einen Brief
Demzufolge ist „dem Primarıo Steinmetz und dem Sassadı1o als Se-
ductoribus dıe Remotion, dem Herrn Muthmann aber, tanqua.m seducto
NUur die Suspension merkannt worden‘‘. Und weiıter:

„„Auf das EeEuC Schulhaus, worin Herr acher und Liberda besonders
auch großen verwilderten Leuten, die VO]  5 freien tücken, sich
1m Lesen un! Katechisieren ben lassen, herzukommen, in vielem
Segen arbeıten, soll der Feind in Sonderheit greulich erbıittert se1in,
un NUur neulıch einer VON denen instrumentI1s Satanae sıch en
verlauten lassen, wolle ıcht ruhen, bis das pietistische Nest ZC1I-

stOrt sein.

Wır hatten als ersten Gegner der Pietisten den Arzt Dr Danıiel ange
Teschen genannt. Als nächsten iıch seinen Schwiegervater,

den evgl Pfarrer Hentschel sıch auch zurückgesetzt durch
die vielen aAus Halle nach Teschen gerufenen Pastoren und Lehrer?
Mır scheint, WAar der Drahtzieher. Der der Nähe Teschens in
Kotzobendz wohnende Gutsbesıitzer Christoph VOIl Liebe un! Chri-
stoph Vomn Marklowsky AauUu$S Zamarsk be1i Teschen standen auf Seıite
Hentschels.

Der katholische Teschener Dechant Franz Anton Schwiıder verfaßte
auf tund der Aussagen der oben genannten die Anklage eim Bres-
lauer Bischofsamt dıe Pietisten iıhrer Privatkonventikel,
den „intercıpirten Briefschaften und attentirten Beeinträchtichungen
in seine pfarrliıchen Berechtsamkeiten‘‘. Der Teschener Fiscalbeamte
eorg Theophıl Battık klagte dıe Pastoren Steinmetz, Muthmann und
Sassadıus eim Breslauer Oberamt Für diesen Lebensbericht ist
lediglich erwähnen, w 4as Steinmetz in seinem angen Verantwor-
tungsscheiben VOo 1723 die Anklagepunkte 29——32
einzuwenden hat



Inwıieweit Pastor Hentschel 12) ZurF Vokatıon eines Schulkollegen se1-
Nen Onsenz erteılen mußte, überlıeß Steinmetz Zzur Beurteilung dem
Kirchenvorstand. Der geaußerte Verdacht, Schuchart, Schulz Macher
selien Pıetisten, tesultierte aus persönlıchem Haß die Beklagten,W1e dıie genannten ollegen. Pastor Macher 1n Halle STU-
dierte, wird ıhm hoffentlich iıcht vorgeworfen werden, enn der
damalige Teschener Rektor selbst hätte ıhm diese Universität tekom-
mandıert, die auch viele andere in öffentliıchen schlesischen Dıiıensten
Stehende besuchten.
Dıie in den Artıiıkeln 21 un! 32 vorgeworfenen angeblıchen Erbau

1im Schulhause nach dem Zeugnis des Rektors nıchts
anderes als orgen- un bendandachten. Außerdem bereıite Schu-
chart Miıttwoch und Sonnabend in der Schule den Gottesdienst mit
seinen Kındern VOL un nach einer Ordnung, die Hentschel selbst
entworfen hatte Sıie wurden dabe1i ermahnt, sıch 1mM Gottesdienst
ordentliıch verhalten.
Der evangelische Kırchenvorstand suchte durch Einsprüche, Proteste
und Fristverlängerungen den Verlauf des Prozesses beeinflussen.
Der Kampf g1Ing, von den katholischen Behörden immer Neu ANDZC-facht. durch fünf Jahre weiıter. Dıie Eingaben des Kırchenvorstandes

die Zeugen Hentschel, Schmidt, Dr ange un VO  ; Liebe,
denen S1e Voreingenommenheit vorwarfen, wurde abgelehnt. Auch die
VO! Kırchenvorstand vorgeschlagenen Entlastungszeugen Jerichovius,Fabrı, Macher und Krieger lehnte dıe Behörde ab
ber Zeugen aus den evangelıschen taänden des Herzogtums @-
schen traten 1m Prozeß für die Angeklagten eın S1e betonten, öffent-
Liıch WwI1Ie pfivat nıchts anderes gesehen oder gehört haben als die
Lehre der Confess1io Augustana. Dıie Pıetisten hatten auch nıcht dıe g-ringste Unruhe in die Teschener Gemeinde oder NS! 1n das
Land gebracht
eorg Sarganek 13) WAar ZzuU Konrektor der Jesusschule berufen
worden un traf A, 1/28 in Teschen ein In seinem Gepäckbefand sıch eine verhältnismäßig grohe Bücherkiste. Aus dieser wurden

Bücher beschlagnahmt. Ferner wurden ıhm eine Anzahl I ractät-
chen WELLSCNOMMEN. Ferner befanden sıch in seinem Gepäck Ver-
schiedene Päckchen von Trau Professor Francke und von Herrn utt-

12) Pa Seıite 134
13) Pa, Seite 151



ner nach Oderberg, Branitz, Boblowitz, Herrn VON Larısch, unsern

Andreas Macher un! Gräfin von Pflug. Sıe wurden ıhm IN-
HAICH un ZU. Landeshauptmann gebracht In diesen Päckchen ver-

mMutete iNnan pletistische Bücher

1729 wurde Franz Stephan, ein eifriger Katholık, Furst VO!  3 Teschen.
Und bald darauf kam CS 1n der evangelischen Gemeinde selbst 7W1-
schen Geistlichen und Lehrern, 7wıschen Pietisten un!: Orthodoxen

Mißhelligkeiten, die noch mıiıt persönlicher Feindschaft verquickt
un VOo Fürsten selbst geschürt wurden. Der langjährige

widerwärtige Famıilıienstreit, in den die Unıversitäten Wıttenberg un
Jena hineingezerrt wurden, un dem sıch der orthodoxe Amts-
bruder iıcht entblödete, die Jesuliten nehmen, endete
mıt der behördlichen Auswelsung der pletistischen tre1l Geistliıchen
Muthmann, Steinmetz, Saßadıus, des Rektors Jerichovius un des
Konrektors Sarganek, obwohl die Mehrheıt des Kırchenvorstandes
un der Gemeinde auf ıhrer Seite Der Ausweisungsbefehl
WAar VO. kaiserlichen Hof in Wıen VO 51 Januar 1730 datıert, un
die Ausgewlesenen wandten sıch nach Preußen Asyl. Johann
Lıberda, Studienkamerad von Andreas, Wr seit LZ29 Lehrer in T:
schen, War aber bereıits k F25 ausgewlesen worden, daß von den
Piıetisten NUur noch Andreas Macher auf der Jesusschule in Teschen
in leitender Stellung tätıg Wa  P

Andreas scheint sıch für einige Monate nach Bielıtz begeben haben,
hat 1er vielleicht auch ein Jahr lang als Lehrer gewirkt. Viıelleicht
hat 1er in Bielitz VOLr 17530 seine Tau Anna Eleonore Diedrich
geehelıcht, vielleicht auch in Breslau, S1e 1705 14) geboren
ist In seiner Vaterstadt Bıelıitz ist iıhm jedenfalls 1730 15)
se1in erstes ind Johann ttlıeb Benjamın Macher, der späatere Bur-
germeıster in Eberswalde/Mark geboren worden.
Da die Teschener evangelısche Jesusschule VON Lehrkräften stark
en WAaLrL, wıird Inan aber seiner weıteren Lehrtätigkeit in Teschen
einstweılen keine Hıindernisse in den Weg gelegt haben
AÄAm 5 1L/31 16) wırd ıhm in Teschen se1ın 7weıtes iınd Andreas
Nathanael geboren, und ebenfalls in Teschen se1in drıttes ind An-
dreas Traugott 15 1733 17)
'|4) Gemälde 1im Pfarramt Altlandsberg bei Berlin
15) Pfarrmatrik (Poln.) Teschen. Geboren Bielitz!
16) Pfarrmatrik (Poln.) Teschen. 99 schola nOostra“
'l7) Ptarrmatik (Poln.) Teschen » schola nOostra“
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Dıe Wıderstandskraft der evangelıschen Bevölkerung 1M Teschener
Gebiet wurde durch unaufhörliıche Bedrückung seitens der weltlıchen
und geistlichen Behörden, miıt Verletzungen von „„‚Konvention“‘ un
„Rezeß‘: auch in iıhren unzweıdeut1gsten Bestimmungen, gestählt
ogar von W ıen au wurde wıederholt die Liebesglut der Jjesulıtischen
ekenhrer gedämpft, weıl viele, besonders in den gehobenen Ständen
den Wanderstab, VOrLr allen Dıngen nach Sachsen un: Preußen ergrif-
fen, un InNnan auch der „Pragmatıschen Sanktıon““ die rote-
stantıschen Fürsten icht VOor den Kopf stoßen durfte Diese fing
INnan mMıt der Leimrute. Denn Verordnungen, dıie den Protestanten
günstiıg 9 wurden den nıederen Ständen garnıcht oder derartig
zugestellt, daß sS1e sıch Zur Nıchtachtung herausgefordert fühlen muß
ten, und neben den offenen Instruktionen wurde geheime erlassen.

Die einzige Macht, 18) Von der die bedrängten Evangelıschen in Öster-
reich und besonders auch Böhmen un 1m Teschener Gebiet
un Schutz erwarteten, WAar Preußen Preußen hatte dabe1 auch seine
wıirtschaftlıchen Zıele 1im Auge und rachtete, die Religionsverhältnisse
1mM östlıchen Nachbarreiche und diesen bıeten seiner Kolonisa-
tionspolitik nutzbar machen. Diese wurden bekanntlıch damals in
Preußen sechr eifrig betrieben 65 War Ja auch sehr notwendig, die
preußische Lande „peuplieren“”. Es gab in ıhnen eine enge VO:  3
wusten und unbewohnten Flächen. Nach dem Patente VO: 1TF21
gab 65 in der Mark Brandenburg 225/ wuste Stellen. (sanz besonders
unnn gesäat WAar die Bevölkerung in Ostpreußen. Diese von Kriegs-
wüstungen klaffende Öde auf dem Boden Kurbrandenburgs rief förm-
lıch nach Menschen, nach kunstfertigen gewerbefleißigen Handwer-
ern für dıie Städte, nach fähigen ckerbauern für das Land In rTeu-
Ben erschien ein Patent nach dem andern, das sıch mıit der Kolon1t1-
satiıonssache befaßte Diese Patente wurden auch 1Ns Französische
übersetzt un in ausländischen Zeitungen inseriert. Es erschıienen Pa-
ente von K/1S; 17253 1724 (7 Februar). Das letzte ist ungemeın
wichtig, ine ZaNZC eıhe von Privilegien wurden den Kolonisten
zugesichert. Unter diesen nımmt die Zusage, der König habe iıhres
Gottesdienstes ‚„„durch Anlegung unterschiedener CV;

gelısch-lutherisch und reformierter Kıiırchen alle möglichen Veranstal-
tungen“ getroffen, die erste Stelle ein In den Jahren 1729 DZw. schon
RF bestand schon eine kleine böhmische Geme1inde 1in Berlıin. Alles
dieses wird auch uNsermn Andreas Ohren gekommen sein

18) kalski, Seıte 114



Es ist auch als sıcher anzunehmen, daß nNndreas muıt den AuUuS Teschen
ausgewlesenen un geflüchteten Pfarrern un Schulkollegen in einem
lebhaften Briefwechsel gestanden hat Eın fıe des Geheimen ats
Herold, damals Dırektor der Böhmischen Kolonie in Berlın, hat annn
1734 uNsSCIN nNndreas auch bewogen, die unsıcheren Verhältnisse
der Jesusschule verlassen un: Teschen den Rücken kehren.

Wenn auch einmal in der Lıiıteratur gemeldet wird, daß sıch
Flüchtlıng zunächst nach Sorau 'l9) gewandt habe, ist dafür eın
sıcherer Beweiıs rbracht Dagegen hat sıch Andreas Macher in freSs-
lau 20) bestimmt N  —3% Monate aufgehalten, 1ese Zeıt damıt ausfül-
lend, ein1ıgen evangelıschen Kındern Unterricht erteıilen.
Als Nun in Cottbus 2'l) eine Lehrerstelle freı wurde, erhielt VO

Preußenkönig die Öörmlıche Vocatıon hierzu und Andreas nahm auch
diese Stelle Damıt verknüpft Wr eine kleine Predigerstelle für
ein1ıge böhmische Famılıen, die sıch 1er autfhielten. Dies sollte für
ıhn SOW1eS0O Nur eine Übergangsstellung se1n, und seine Tätigkeıit
dauerte 1er 1n Cottbus etwa ein halbes Jahr
L3, Julı 22) wurde VO Önıg VON Potsdam au$s die Vocation
für Andreas Macher „für die Böhmischen Refugierten‘‘ ausgesprochen.
Der Ön1g wollte ıhm zunächst monatlıch „ein I ractament von
Reıichsthalern au dem General-Domänen-Etat‘‘ geben, WC] Herold
meilınen sollte, daß CS seli Später hat der König, auf einen Bericht
Herolds hın ‚„ Was des Böhmıischen Predigers geschehen se1l  s
seiner Freude Ausdruck gegeben, dıe Böhmuische Gemeinde amıt
‚„„kontent‘‘ ist, und „accordıerte‘‘ auch noch die nötige Feuerung: , ZWCY
Haufen Kıehnen-Holz‘“‘ (wohl
E3 T September 23) hiıelt Andreas in der Petrikirche in Berlın
die Probepredigt ber Psalm 0, 1 eine Predigt, die gleichen
Jahr in einem Druck von 13 Seıiten erschien. 'Lıtel ‚„Das miıt dem
gläubigen verbundene Lob (Gottes nach Anleitung des
Textes salm 1n der Berlinischen St Petrikirche den Sep-
tember 1735 vorgetragen‘””.
'I9) Pfarrarchiv Teltow bei Berlin
20) AHEL
2‘l) AHE
22) AHE
23) Schrift1: Das MItTt dem gläubigen Gebet verbundene Lob Gottes

der berlinischen St. Petrikirche den Sep. 1735 der evangelischen Ge-
meınde vorgetragen.
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k/35; September konnte Andreas dem Könige Friedrich W ıl-
helm mitteılen, daß als Prediger ordiniert sel, nachdem E die
vorgeschriebene Prüfung eim Berliner Consistorium abgelegt hatte
un: seiner Bestellung als Prediger der Böhmischen Kirchengemeıinde
in Berlın nıchts 1m Wege stehe.

1/55. September erfolgte dıe Konfirmatıion uNsSeIes Andreas
Z Prediger der Böhmıischen Kırchengemeinde in Berlın.

Sehen WIr uns Nnun den Schauplatz, auf den gestellt worden WAaT[l,
und auf dem seine Tätiıgkeıit entfaltete, etwas naher

Den Grundstock der Böhmuische Gemeinde 1n Berlıin bildeten Jene
Böhmen, die m Dezember 1L/52 un: Anfang 1733 sıch nach Berlin
„einschlıchen.‘‘, W 1e Man iıhren wen1g ruhmvollen Eiınzug in Berlın

bezeichnen pflegte. Machers Schulfreund Johann Liıberda hatte be-
rteits 1L/25; WwI1e WIr sahen ‚„der Feindschaft der Römischen‘“‘ weıchen
un Teschen verlassen mussen. 1726 treffen WIr ıhn in Hennersdorf,

sich allmähliıch immer mehr geflüchtete Böhmen ansammelten, und
deren Prediger wurde. Dıfferenzen der Böhmen miıt iıhrer tund-
herrschaft veranlaßte die en, AUS Sachsen weıliterzuwandern. ber
wohıiın ? 1Derdas Freunde in vermuittelten ıhm un sechs andern
Hennersdorfer en eine Audıiıenz eiım Könıig Friedrich W l-
helm 1 die 31 LEL 24) in Berlın stattfand. Obwohl der König
den Unterhändlern der nach Sachsen geflüchteten Böhmen rıet, ihren
Weg nach Preußen nıcht überstürzen, setzte sich 1732 25)
das Gros der Böhmische Gemeinde VO  > Gr Hennersdorf, aber ohne
iıhren Prediger Lıberda, in Rıchtung Preußen in Bewegung. Etwa 500
Böhmen etizten sıch 1n Marsch, iıhre erbärmlıche abe auf 47 Schub-
karren un die Alten un: Kranken auf Z7zwel agen ahrend. Sie
führten 1er in Berlıin zunächst ein elendes Daseın, sowohl in materiel-
ler als auch in geistlıcher Hınsıcht. Der preußische Önıg verhielt
sıch ıhnen gegenüber anfänglıch Zanz pasS1V. Das geschah zweıtellos
mıiıt Rücksicht auf den sächsischen Ön1g, mıiıt dem Friedrich W ıl-
helm wıiederum gut stand un au dessen an diese Böhmen ent-
kamen. Dieses Verhalten des Königs übte natürlıch seine Wiırkung
auf dıe Berliner Bevölkerung AauS, die Nnu  ® dıe Leute mıt Ver-
achtung ansah un: behandelte. Außerdem verlor der Name Mmigrant
1e] VON seinem Reıze, auch infolge der icht immer guten rtah-
9 die man mit den Salzburgern gemacht hatte Auch das fıel

24) VWı, 103
25) Wı, 104
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1Ns Gewicht, CS unter den Böhmen NUrLr wenige gab, welche Deutsch
verstanden un sprachen. Dieser Umstand WAafr für S1e ein großes Hın
dernıs Suchen un Erwerben iıhres Lebensunterhalts. Außerdem
fehlte iıhnen ein wirklıcher rer; da Liberda siıch oft in Böhmen
aufhielt, 1er als Agıtator unter den Evangelıschen und unterdrückten
Massen wirkend, un diese ZUrrC Ausre1ise aus Böhmen un Zuf Flucht
nach Preußen bewegend. Auf einer solchen Reise wurde Maı
1733 Sachsen gefänglıch eingezogen un wurde iıhm als Sp10-
nageagent der ProzebD gemacht.
Dıe böhmischen Emigranten hatten a1so in den ersteri onaten in
Berlın 1el 1 rübsal durchzustehen 1le möglıche Not kam ber dıe
Leute, un S1e lıtten 1e1 unger un: Kälte Man wollte ıcht einmal
ihre Loten begraben, deren viele$ da e5 infolge der unter ıhnen
ausgebrochenen Krankheiten 2 0—40 Kranke auf einmal gab In gelst-
lıcher Hınsicht ahm sıch ıhrer einigermahen der bekannte Hofpredi-
pgeCL Jablonsky (Enkel des Comen1us) a welcher ihnen dıe
notwendigen Casualıen verrichtete. Sonst mußten s$1e sıch untereinander
erbauen, gut 6 eben ging Ihre Andachtstuben, in denen s$1e tsche-
chische Lieder SANSCN un: die Bücher Liberdas Zurfr Ööffentlıchen MAAr-
lesung brachten, genugten ıhnen weitgehend, un machten sıch die
Böhmen allmählıch unabhängıg von amtlıcher Seelsorge. Diejenigen,
welche Deutsch verstanden, pflegten dem öffentlıchen deutschen Got
tesdienste beizuwohnen. Dıie anderen hinsıichtlich der Erbauung
aufeinander angewlesen. Sıe versammelten sıch un!: abends, Sanmn-

ZCH un beteten Dıies geschah SOZUSASCNHN nach Chören, w1e
Kopetzky rzahlt die MäAänner besonders, auch die Frauen, die Jüng
ınge und Jungfrauen. S1e erweckten un:! ermahnten einander Ar dem
Worte Gottes, wandelten in Reinheıt, hatten 1e| zueinander un
wuchsen in allem CGsuten Ja s1e machten auch Berliın VOonNn ıhrem
allgemeınen Priesterthume einen radikalen Gebrauch: in ihrer ge1st-
lıchen Not, welcher s1e iıhre grohe Sehnsucht nach dem Heılıgen
Abendmahle stillen suchten, kummunizierten sS1e ohne Geistlıchen.
Allerdings konnte die Sache bedenklich werden. Deshalb wırd in den
Interventionen des preußischen Königs Gunsten des 1mM Wald-
heimer uchthauses festgehaltenen Lıberda, die 11a VO  3 Berlin nach
Dresden richtete, immer wieder betont: ist Gefahr vorhanden, daß
die Böhmen in dıe Irre gehen werden.

Dıe November 1732 un! in den onaten darauf nach Berlın e
kommenen Böhmen mußten in primıtıven Massenunterkün{ften vorlıeb
nehmen und eın kärgliches Essen arbeıiten. Als iNnNan iıhnen end-
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lıch insgesamt Arbeıt gab, wurden S1e VO: Kaufmann Danıiel iırch.
nNner 26) in der Nähe der Petrikirche weıdliıch ausgenutzt. Er lLieß S1e
für die von ıhm angelegte Linnenwarenmanufaktur Flachs spinnen,_iIndem 350 VOon ıhnen in einem Haus zusammenpferchte un
ıhnen nıcht einmal Brot hinreichender Menge gab, geschweige enn
Bezahlung für iıhre Arbeıit. Sie ertrugen aber ihre ast un! iıhr Leid g-duldıg und zeigten eine solche aufrichtige römmigkeıt, daß sıch dıe
Meınung der Berliner Bevölkerung ber S1e iıhren Gunsten an-ern begann Andreas Macher rzählt au dieser Zeıt „Sie (die Böh:
men) amen anfangs unter einen ZTausamen Tyrannen, enn
(Danıiel Kırchner), ein Kaufmann, ahm iıhrer 2350 in ein Haus und
1eß iıhnen Spinnräder un! Weebstühle machen, S1e mıiıt Arbeit VOLI-
SOrgen. Sıe mußten aber dabe1 Hunger und allerle1ı Ungemachstehen, sehr viele starben‘‘. Das Leben be1 Kıirchner wurde
schließlich unerträglıch. Und da S1e nach un! nach Bekanntschaften
machten und 6S offenbar wurde, daß S1e arbeıitsame Leute sind, OnNnN-
ten s1e sıch von ıhrem Aussauger losreissen. Sıe mieteten sich selbst
1733 Von einem Herrn Weding eın Haus 1ın der Friedrichstraße
21010 Thaler Jährlichen Mietzins. Es wohnten dort 300 Personen,‚welche zZzusam men arbeıteten, beteten, das Wort Gottes lasen, un
im Brotbrechen blıeben“‘.

Andere Nachrichten erzählen, sSie hätten sıch täglıch des Morgens und
des Abends Gottesdienste in einem VOoO Postmeister Burchward
neuerbauten großen Hause auf der Friedrichstadt 1n der Kochstraße
SaUT einem großen Boden“‘ versammelht. Um in der meinde ÖOrd-
Nung halten, wählten S1e aus iıhrer Miıtte einige Alteste. Dıiıese hatten
darauf achten, Zaucht gehalten wird, welche streng geübt wurde
Außerdem hätten S1e die Gemeinde mıiıt dem Worte Gottes be-
dienen und in den Versammlungen beten, Was S1e auch, während
die Gemeinde auf den Knıeen lag, ‚„mit vieler Herzensbewe-
gung  6C aten Ganz besonders scheinen sıch in dieser Hınsıcht die bei-
den Altesten Zlatnik und Pıksa hervorgetan haben Die da-
ran, sıch ‚„Lehramte“‘ ordinieren lassen, WwW1Ie es kurz vorher
Rohitschek getan hat

Be1i iıhrer geistlichen Versorgung half auch noch iıhr böhmischer Kantor,den S1IE mitgebracht hatten, Martın Kopetzky, Verfasser des später vonAndreas Macher herausgegebenen „Schwanengesanges‘“‘ Seine haupt-ächlıchste Oblıegenheit WAaTr. die Kinder tschechisch unterrichten.

26) Wı, 111



urch dıie Gnade des Könı1gs bekam September 1734 einen
Kollegen, der als ‚„„‚deutscher Schulmeister‘‘ be1 der Böhmischen Ge-
meinde angestellt wurde Es der Kandıdat der Theologie Georg
Petermann Aaus Ungarn. Auch Petermann beherrschte dıie schechısche
Sprache, hatte in Halle studıert un! WAar dem Pıetismus ergeben Peter-
INann wurde auf Antrag Herolds 17234 a2u$S Sorau nach Berlın
geholt, nachdem der König seine Berufung mit einer Resolution VO

aus$s dem Lager be1i Bruchsal genehmigt hatte Beiden
meistern wurde das Gehalt aus der sogenannten ‚‚Cassa montis pletatıs”
bewilligt. S1e bekamen araus Je Yhaler monatlıch, dazu „freie
Wohnung, reli Haufen 12 Klafter olz und Ahaler jährlıch
Zur Ersetzung der Accise-Freyheıit””. Dıie Kınder VO Schul
gelde befreıit

Da Petermann Theologe WAar un!‘ tschechisch sprechen konnte, konnte
auch predigen, Wds$S auch tatsächlıch einıge VON den Böhmen von

verlangten. ber da zeigte sıch, daß dıe Befürchtungen VO  - dem
„1N die Irre gehen‘“‘ der Böhmen wiıirklıch keine Redensart WAr. Die
jenigen unter ıhnen, „die selbst einen großen Vorrat erbaulicher Ge
danken hatten, und w1e Elıhu Hıo > der Rede VOo.3

S1C der tem in iıhrem Bauche angstigte‘, wollten Petermann
Predigen nıcht zulassen. Sıe gaben VOTlL, das dürfe NUur Lıberda, der ja
bald iıhnen wiederkommen werde. GGanz besonders hat sıch. auch
in dieser Sache der unruhige Lucas Pıxa hervorgetan, welcher VO:  . den
„Häuptern“ das größte Ansehen sıch verschaffen gewu un Ver-
sammlungen mıit den Böhmen abzuhalten bald für sein Vorrecht ansah

drängte enn alles dazu, daß dıe Böhmen Berlın einen ordent-
lıchen Seelsorger bekamen, wWwWen s1e nıcht in geistlicher Hınsıcht auf
Abwege geraten ollten Da nıcht möglıch WAal, Liıberda auf 1plo
matıschen Wege AusSs dem Zauchthaus zurückzugewıinnen, ußte mMan

sıch nach einem anderen ‚„Lehrer‘“ umsehen. Man wollte zunächst
Augustin Schultz au Gerlachsheim haben Da aber dieser seinen Posten
nıcht verlassen wollte, wandte Inan sıch dem Theologiekandidaten
Andreas acher ZU, der Ja mıit Liıberda un! Wanek, wIie vorher be-
richtet, befreundet WAar. Der Böhmischen Gemeinde Berlıin WAar

ohl bereıts von Cottbus her bekannt, auch wWwWAar dıieser VO!  3 Prof
Francke, dem bte Steinmetz, dem Prediger Schulz aus Gerlachs-

heim, dem Prediger Fuhrmann, ja SORAr VO  3 Liberda selbst empfohlen
worden. Nachdem Andreas seine Genei1igtheıt ausgesprochen, nach Ber-
lin gehen, wurde von Herold dem Önige in Vorschlag gebracht,
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der diesen Vorschlag mit der oben erwähnten Vocatıon VO 6071
beantwortete. 33
Andreas Macher fand die Böhmuische Gemeinde 1ın Berlıin in einem
erbärmlıchen Zustand VO  $ Die Gemeinde WAar 2 Jahre ohne Prediger
SCWESCN; S1e hatte immer gehof{ft, den 1n aldheiım gefangen gehal-
enen Lıberda frei bekommen un als Prediger erhalten. Nun hat
die Böhmische Gemeinde in Berlın in Liebevollen un:! bewegliıchenWorten (das Schreiben WAar ohl Von 1X2 verfaßt) ıhn, be1 iıhnen
Prediger werden. Als sein Eıntreffen bekannt wurde, ZOQ iıhm
die Böhmische Gemeinde entgegen un empfing ıh urz VOL Berlın
W1e 65 heißt, miıt Freudentränen. Das ist ohne weıteres verständlich,
WECNN Man bedenkt, daß die meıisten Böhmen hne Arbeit 9
sondern vielmehr herumlungerten. Auch Nahrung und Unterkünfte
ehlten, Häuser immer noch iıcht eingerichtet; fehlte
allem Auch kamen täglıch Ur Flüchtlinge d}  ‘9 nackt un: bloß, davon
die Häl{fte Kranke un! Gebrechliche. Andreas hätte Lehrer, Prediger,Ärzt, Rıchter, Advokat, Dolmetscher, Ommıissar un Schreiber iın
einer Person sein mussen, wollte die Arbeiıt mMmıt Zufrieden-
eıt aller alleine bewerkstelligen.
Um für seine Schutzbefohlenen Kırche, Schule, Geld, Arbeiıt un Ar-
beitsgeräte erwırken, wurde Andreas beim König oft in aufdring-licher Weise vorstellig. Der Bau der Böhmischen Kırche in erlın
ist alleine durch seinen ständıgen Eınsatz zustande gekommen. In
Augsburg fand in Sen10r Urlsperger einen Wohltäter, der durch
ICHC Spenden für die Böhmen sorgte, un! selbst auch milde Gaben
ammelte und sS1e durch unsern Andreas den Böhmen zukommen Ließ
Zunächst einmal ist 9 daß sıch der Sınn des Kön1gs den
Böhmen gegenüber langsam anderte un iıhnen se1in Herz
gewendet hat Gewiß hat dieser Wendung die Art un:! Weise,WIe die Böhmen sıch gaben und wandelten, 1e]1 beigetragen; aber 65
ist nıcht ausgeschlossen, daß Herold und Jablonski, un! Andreas
den König umzustimmen halfen. Nun wırd den Böhmen ein ErweIıis
nach dem andern der königlichen uld zuteı1l. Sıe ollten auch eine
würdige Kultusstätte erhalten Herold hatte iıhnen zunächst für ihre
Zusammenkünfte im Hause des Hofrats auf der Friedrichstraße
einen großen Saal anwelsen lassen. ber auf Ansuchen Herolds hat
der König bewilligt, daß ber einem gemeinschaftlichen Hause, wel-
ches für S1e auf der Friedrichstadt erbaut werden sollte, ein beson-
derer Saal, für den Prediger und Informator besondere Zimmer einzu-
rıchten waren Das Haus sollte der Magistrat erbauen, der Önıg



wollte die Mater1alıen ‚ freiseben . ber au dem Saal ist durch das
Auftreten VONN Andreas Macher in Berlın eine selbständıge Kiırche
und aus dem gemeinschaftlichen Hause durch se1in Bemühen eine

rtaße geworden.
Am L/Z33 27) schon ordnete der König durch eine Resolution

Herold die beabsıichtigte Erbauung einer eigenen Böhmischen
Kırche Stıe sollte nach Art der französıschen ‚„„‚Melonenkapelle”, die
1800 Taler kostete, errichtet werden. 200 Taler wollte der König
hinzufügen Afür eın klein höltzern un! niedriges Thürmgen, worinnen
eın paal Glocken hängen können‘‘. Herold wurde beauftragt, einen
guten un bequemen Platz auszusuchen, ‚„welcher der Stadt keine
Unzierde giebet". Schon der Tag darauf schlug Herold eine Stelle
der Jerusalemskirche gegenüber für die Böhmische Kirche VO  $ Der
König genehmi1gte diesen Vorschlag nicht, sondern bezeichnete eigen-
händıg auf dem Plane VOINN Berlın die Stelle, die 41 Kiırche stehen
soll in der Mauerstraße. Nun wurden dem könıglıchen ıllen gemäah
schleun1gst Vorbereitungen für die Grundsteinlegung der böhmischen
Kirche getroffen. Diese fand unter Beteiligung der gaNzCN Böhmt
schen meınde 71 November 1735 STa In langem Zuge pıl
gerten dıie Gemeindeangehörıigen paarweise von der Wohnung iıhres
Predigers Andreas Macher durch dıe Friedrichstraße nach der Mauer-
straße. Dort wurde zuers ein böhmuisches Kırchenlied?ann
hielt Andreas eine Predigt in böhmischer Sprache und wiederholte
S1e in deutscher Sprache. Nach der Predigt erfolgte der feierliche Akt
der Grundsteinlegeung, nachdem vorher die üblıchen Landesmünzen
nebst einer Tatel mıiıt lateinıscher Inschrift in den Grundstein gelegt
worden Die Inschrift hatte folgenden Wortlaut

RELIGIONI SACRUM

FRIDERICUS WILHELMUS

PIUS AU!  O
Urbis hulus pomoer11s miırum in modum prolatıs

Numero Civium Insıgn1 Liberalıtate Aucto
Salısburgensium Patrıae Fınıbus Electorum

Multis Miıllıbus Clementissime Exeptis

27) Kn, Anhang Bu! 1sSt vorhanden in der Ratsbibliothek Berlin 57



2CEe Exoptatissıma nter Medios Bellı
Quo Universa uropa Ardet Tumultus

Terris Su1s Adserta
acellum Hoc

Bohemorum Veritatıis Evangelıcae Causa Exulum
Quibus ndr Macherum Primum Sacrıs SSEC Voluıit

Conventibus Publıicıis Dıcatum
Cura

Christianı HEROLD
In enatu Aerarıum Bellıcum Resque Domanıales

Dıriıgente Consılus Intımis
Exstrui1

Primumque Hunc Lapıdem
Manu Generalıis Coplarum Legatı Et
CASP "LTION GLASENAPP

(0)801 Iussıt
DIE XXI Novembris

Domuine Salyum Praesta egem
Ins Deutsche übersetzt:
Zu Ehre des allmächtigen Gottes un Ausbreitung des chrıistlıchen
Glaubens; 1im a  fe 1735 hat Friedrich W ılhelm, König in Preußen,

Allergnädigster König un! Landesvater, nachdem diese Stadt
auf eine iıcht bewundernde Weise erweıtert, die Zahl der
Eiınwohner durch eine recht Königlıche Freigibigkeit vermehrt, viele
Tausende aus iıhrem Vaterlande vertriebene Salzburger mildreichst
aufgenommen und unter vielen, fast 2anNZz Europa beunruhigenden
Kriegsflammen seinen Landen den erwünschten Frieden befestigt,
diese Kapelle öffentliıchen Gottesdienst der das Evangeli1
wıllen verJagten Böhmen, welchen einen benachbarten Landsmann
NnNamens Andreas Macher ersten Prediger allergnädigst bewilligt,
unter Dırektion des Geheimen Fınanz-, Kriegs- un: omänen-Raths
Christian Von Herold erbauen und azu den ersten Stein von dem
General-Lieutenant un! Kommandanten hiesiger Residenzen asparÖOtto V, Glasenapp legen lassen, den 24 November 1735 Gott erhalte
den önıig!
Miıt Gesang un Gebet schloß die feierliıche Handlung. Dıe Predigtselbst hat Andreas Macher drucken lassen.
Es würde 1er weit führen, ber den Bau der Böhmischen Kirche
eingehend berichten. Der Bau dieser irche gıng rasch VOI-
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waärts, daß bereıts elf Monate späater, näamlıch Oktober 1736
die Aufsetzung des goldenen Knopfes auf den TIurm der Kırche STAl  -
£finden konnte. Dıieser wurde vVOrgSeNOMUNEN durch den Schiefer-
deckergesellen Johann Georg Hase, der be1 dieser Gelegenheıit tol-
gende W orte sprad1 i
Da dieser iırchenbau bıs hierher aufgeführt,
So wıird auf Befehl mMit diesem Knopf gezlert,
Wır danken dabe1 Gott, der seinen Schutz un: egen
Zur Arbeiıt und zum Fleiß bis hierher wolle egen;
Er steh auch ferner u1nls$s mıiıt seiner Hülfe be1,
Damıt 1es Gotteshaus bald glücklıch fertig sel,
Daß auf dem Dankaltar die Drer mögen ammen,
Wenn Gottesfurcht un Lob un 1€]| stimmt
Es baue seine and STEeLtSs Friedrich ılhelms ron,
Der seinen Tempel baut; Er se1 seıin großer Lohn
Er stärke seinen Arm! Er seine Helden,
Und dıie höchsten ath den wahren Nutzen melden!
Daß Lıieb und Treue STEeLSs auf einem Wege geh,
Fried un: Gerechtigkeit inan sıch umarmend seh;
Er Stadt un Land un die verfolgte Herde,
Dıie Baal ausgedrängt, daß hıer iıhr Zı0n werde!
Hıerauf trinke Zur Bestätigung me1iner Wünsche!
ott Ihre MajJjestät, den Ön1g, die Königın Majestät,
den tohn Printzen un efro sambtl Königl. Höchstes Haus!
Gott des Herrn (Gsouverneufs Excellentz und den Herrn
Commendanten, nebst den en sambtlıchen Generale!
Gott das hohe Etats-Ministerium un General-Directorium,
auch sambtlıche hoch un niedrige Collegia allhier!
Gott diese Liebe un alle derselben Eınwohner
hoch un niedrig! Gott insonderheıit auch die vertriebene
AfIMMe Böhmische Gemeinde un SCY Ihr Kräftiger Trost!
Gott endliıch alle, die bey diesem Kıiırchenbau thun gehabt,
lasse solchen Bau vollends glücklıch vollenden!
Als eine Merkwürdigkeıit 1N: inan verzeichnet, als der Schiefer-
deckergeselle, der den nop aufsetzte, ‚„nach ausgetrunkener erster
Gesundheit‘“‘ das las über den Kopf heruntergeworfen hatte, dieses
unbeschädigt auf dıie Erde gelangt se1 Es ist dem König zugeschickt
worden, ‚„welchem dem dabe1 geschehenen Zufall mıiıt dem Gilas nıcht
unangenehm vernehmen war  c Dıie in den Knauf gelegten oku-
mente siınd auch in historischer Hınsıcht bemerkenswert. Das eine



Von ihnen gıbt einen geschıchtlıchen Überblick ber dıe ergangen-
eıt der Berliıner Böhmischen Gemeinde ‚und 2ZuU einen eigenen
Prediger Herrn Andreas Macher aus$s Oberschlesien, nebst ZWEYCN Schul
bedienten, nehmlıch Herrn George Petermann, einen ngar, und
Martın Kopetzky, einen geborenen Böhmen, bestellen lassen
Auch die Kırchenbau Beteiligten werden genannt:
Herr Bau-Direktor Herr riıeadrı Wılhelm Dietrich 7

Maurermeıster, eister TYısti1an August Naumann,
sein Poliıer Johann dam Stamm,
Zımmermeister Johann Andreas Bıering,
se1in Poliıer George dam Reising,
Schieferdeckergeselle ann George Hasen.
In anderen Schriftstücken fanden sıch Berichte ber eCun andere
böhmische Geme1inden in anderen Ländern un Städten.
Eın Quartblatt findet noch iInteresse. Auf der einen Seite steht
Friedrich VWılhelm, großer König, (sott lass 1er Deıin Hohes Haus
unverruckt egen blühen, H1S CS mıit der Welt ist Au  n

Ja er lasse iıch auch dort ew1glich mıt sich TeOIETEN;
WEn Dıich einst lebenssatt wıird Zur Ruh un: Freude führen!
Dieses wüuünschet aus allerunterthänigst verpflichteten Gemüthe,
Andreas Macher, erster Prediger bey der Böhmischen Gemeinde.
Auf der andern Seite steht
Berlın!
Dır geht CS wohl in allen Deinen Grentzen,
Gott aße StEeTts se1in Wort in Dır und Dıch Gläntzen!
salim 1Z2; G
Im Frühjahr 1737 WAar die Kırche fertig. Schon Ostern hatte iıhre
Eınweihung stattfinden sollen, un! annn hätte der König der Eın-
weihung selbst beigewohnt. Später fand keine eit 2Zu. Der Tag
der Eınweihung wurde auf den Maı 1737 (Sonntag Jubilate)
gelegt uch be1 dieser Feierlichkeit 1eß der Könıg sıch durch 24SEC-
Nabp vertreten Herold blıeb Unpäßlichkeit der Feier fern.
Andreas hat ıhm aber einen ausführlichen Bericht erstattet. Be1i den
Kırchentüren siınd gedruckte ‚„Carmına“ verteılt worden, un ist
„dergestalt abgelaufen, alle hohen un! niedrigen Anwesenden
iıhr besonderes Wohlgefallen darüber Sezeisel : W as noch besonders
die “Carmmma “ betrifft, ist das erste VONN Schulz, Macher und Peter-
Inann gemeinsam „aufgesetzt““ worden. In demselben wurde, beson-
efs 1im !’I Stück, der Böhmen Zustand ein1germaßen entworfen,
als Aaus der höchsten na und Sr Kgl Ma)y Preußen Friedrich



ilhelm besonderer Königl. uld AÄAno 1737 Domuinıca Jubilate auf
der Friedrichstraße in Berlın ohnweıt (von der Kirche) Jerusalem

kleine Bethlehem als ein geistlich Brodhaus für hung-(genannt) das
rige Seelen eingeweiht wurde  o Das andere „ Carmen‘ War eın Lied
1in deutscher schechischer Sprache, welches be1 der Feier nach
der Melodıe 35  Es ist das eıl USW. wurde Es begann
mit der Strophe: 28)

95  9 ore doch, WeTr hören kann!
W/as ist doch das ohl heute?
Man nımmt Freudenlieder
Man hört ein NCUu Geläute,
Was noch ist ıcht gehört
Seitdem sıch diese Stadt vermehrt
Es kommt vomn (‚ottes Gnade!‘“‘

Das Lied besingt Gottes Gnade ber dıe Beziehung der (ottes-

gnade dem Gelaute hatte ıhren besonderen Sınn. Die Böhmische
Kırche hatte 7wel en, welche ein Geschenk des Kön1gs
S1e wurden aus einer großen Glocke? welche mMan unter den
Irummern des ehemalıgen Klosters Gottesgnaden be1i Calbe der
Saale gefunden hatte Dıie euc Kırche erhielt in Erinnerung die
Bethlehemskirche in Prag, in We1cher Hus gepredigt hatte, den glei1-
chen Namen.
Hıer noch ein1ıges Au dem Bericht Andreas ber diese Feier Herrn
VO'  3 Herold: 29) » J s Der Akt der Einweihung ist nach der VOIN Ew

Hochwohlgeboren gegebenen Vorschrift vollzogen un folgender-
maßen geschehen: zunächst wurde mıit den ZUELE Kiırche gehörenden
Glocken dreimal geläutet. Be1i dem 7zweıten Läuten erhoben siıch dıe
in des Predigers Haus in der Friedrichstraße versammelten Böhmen
in folgender Ordnung ZUIT Kirche Voran gingen dıe beiden böhmı1-
schen Prediger (der 7zweıte Prediger Augustin Schulz WAar UZ ZUVOLF

für die Böhmische Kırche in Rixdorf befohlen worden), annn folgten
die Knaben mıiıt den Katechıisten, annn dıe Jüngliınge un Männer. In
eben dieser Ordnung ging auch das weibliche Geschlecht, ein jedes
in dıe ihm angewlesenen Kirchenstände. Es folgte der Gesang: „Nun
bıtten WIr den heılıgen Geıist (Luthet). Darauf hielt der Prediger
Macher dıe Predigt ber das gewöhnlıche Sonntagsevangelium. Er
ahm au dem Psalm Gelegenheit einem Exordio un ank-

Kn, Anhang
Mitteilung rich Kost, Berlin 1939



ZCSANZ 1n deutscher Sprache und stellte ferner aus dem EvangeliumVOLr Dıie Verkehrung der Traurigkeit der gläubigen Böhmen 1n Freude.Nachmittags wıederholte Andreas Macher diese Predigt durch Frageund Antwort, darauf ward eine böhmische Vesperpredigt gehaltenund mıiıt einer Kınderlehre VO Prediger Schulz der Schluß gemacht“‘.Im gleichen Jahre (4737) War auch in der VW ılhelmstraße Nr aufeinem VOoO Könıg geschenkten Grundstück der Bau des böhmischenPrediger- un: Schulhauses 30) vollendet worden, dessen Kosten derKönig 3000 Taler angewlesen hatte Im Erdgeschoß befand sıch dıeSchule selbst und die Amtswohnung der Schullehrers Das ErdgeschoßWar (1748—1804) eingeteilt: lınkerhan lutherischer Betsaal, lu-therische Schule rechterhand teformierte Schule nd Wohnung desreformierten Schulmeisters. Der lutherische SchullehLT hatte Sse11748!) keine Amtswohnung. Er erhält dafür eine Jährliche Ent-schädigung Von Rth aus der Kgl General-Domainen-Rentei-Casse.Im zweıten Geschoß WAar die Predigerwohnung. Sıe bestand (bısaus Zzwel Vorderstuben mıiıt Je zwel Fenstern; zweIl Kammern muıt Jeeinem Fenster; zwel Hınterstuben mıiıt Je Zzwel Fenstern, zwel KüchenAuf dem Boden des Pfarrhauses sınd ann noch Zzwel kleine Stuben
Schon rhielt die Böhmische Gemeinde iıhre eigene Begräbnis-stätte. 3'l) In einer Eingabe den König führt die Böhmische Ge-meıinde AuS, welche Wohltaten iıhr der König 1mM Leıiblichen und Geist-lıchen schon erwiesen habe Miıt Rücksicht darauf bıtte sie auch nocheinen ÖOrt Begräbnisse. Es se1 iıhr der C1ee Friedhof VOrT demHallischen 'Tor angewiesen worden, aber iıhre Leute könnten mıiıt demdeutschen Totengräber nıcht sprechen, WAas mancherlei Verdrießlich:keiten verursache. Es möge ıhr gestattet werden, einen eigenen Toten-gräber rwählen und die Gräber VO. andern Ende des Gottesackersın gleicher Schicht mıt den übrigen machen dürfen, damit derdeutsche Totengräber iıcht mehr Gelegenheit habe. sıch ıhnenreıben. Die Eingabe wurde durch Herold den König vermuitteltund empfohlen. Dıieser erledigte Sie ın günstigem Sınne schon zwelTage darauf. Die Böhmen sollten mıit dem deutschen Totengräbernıchts schaffen haben, sondern sSie ollten die Freiheit haben, einen

aus iıhrer Mitte 2a7 nehmen. Der den Böhmen zugewlesene Be-
Breıte.
gräbnisplatz betrug 136 Schritte In der Länge und Schritte in der

30)
31)
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1737 bekam die Böhmische meıinde auch Gesangbücher, ARNS welchen
die Exulanten, welchen Ja Liebe Gesang un Musık nachgerühmt
wurde, nach Herzenslust singen konnten. Es handelt sıch 1er offen-
bar das sogenannte Leipziger Gesangbuch (erschienen
welches in der Berliner Böhmischen meinde eingeführt wurde Nach
einem Bericht VOoll Sarganek erhielt die Berliıner Gemeinde 100 gebun-
ene Exemplare nebst 25 gebundenen Bıbeln un 400 Exemplare roh

SO hatten enn dıe Böhmen in Berlın 32) ıhr geordnetes Kiırchenwesen,
nıcht zuletzt durch das unermüdlıche Wırken vVvon Andreas Macher
Sıe erwarben sıch, Je länger, desto mehr, den Ruf frommer und ehr-
barer Leute (GGanz besonders wırd die strenge Zaucht, welche s1e unter-

einander hielten, gelobt. Kopetzky schwelgt geradezu in seinem
„Schwanengesang“ in den Erinnerungen dıe schöne eıit der ersten
Berliner Liebe Keıin einziger VO:  »3 den Jünglingen besucht das Wırts-
Aaus Dıie Jungfrauen hätten sıch für sıch Keller herzliıchen
Gebeten versammelt. lle waren den Weisungen der meinde
horsam DCWESCNH. Bezeichnend sind dıe geradezu rigoristischen Be-
schlüsse derselben AuS dem Jahre 17236 Die Jünglinge un Wıtwer
sollten den Jungfrauen und Wıtwen dıe Hand, wI1ie mMan gewöhnt
ist, iıcht reichen, damıt iıcht eine schändlıche Verständigung gCcCHC
ben werden könne. Wer heiraten wolle, solle mıit der Person, die
sıch erwählt hätte, ıcht gleich selbst sprechen, sondern zuerst durch
die Vermittlung der Lehrer oder anderer alterer Leute Niemand von

den Böhmen solle den Deutschen gehen, betteln, oder etwas

versetzen, ausleihen oder be1 remden Leuten auf eine lıstige Weise
seinen Unterhalt suchen. Später wurde bestimmt, Nan Paten NUuLr

AUS der Böhmischen Gemeinde berufen solle, wI1ie überhaupt dieselbe
in den ersten Zeıten eifrig bestrebt WAafr, sıch auch ıhre natiıonale ıgen-
Aart erhalten. So wurde der Böhmen Frömmigkeıt un: hrbare
Stille Sonntag, be1i Hochzeıt, Kindestaufen un anderen feierliıchen
Begebenheıten lobens hervorgehoben, sS1ie 1ebten bei den angeführten
Anlässen keine Narreteiungen und unerlaubte Geschwätze.

ber getadelt wurde ıhr eigung konfessionellen und überhaupt
religı1ösen Zänkereien. Und 65 nıcht unberechtigt, wenn dıe Böh-
inen 1mM Verdachte standen, sie großen Teıles au Leuten bestehen,
dıie eigensinnigerweise von einem Dıinge auf das andere verfielen un
immer etwas besonderes haben wollen. Dıieser Eigensinn un!
die eigung Streitigkeiten verleideten Petermann bald seinen
Aufenthalt unter ihnen.
32)
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Auch 1mM Leıiblichen verbesserten sıch nach und nach die Verhältnisse
der Böhmen. Ihrem Fleiße kam auch die werktätige Hılfe der CVan-
gelıschen Glaubensgenossen Hılfe Es sollen 1000 Reıichstahler
Kollektengelder eingelaufen se1n, mıiıt welchen manche nutzbare Fa-
Driıken angelegt wurden. ber die hauptsächlichste materielle Unter-
stutzung kam wiederum VO  w} iıhrem Nu  —3 wohlaffektionierten Öni1g.Um diese Unterstützung der Böhmen rationel]l einzurichten, wurde dıie

Böhmische Gemeinde auf Befehl des Könı1gs auf das Rathaus
zıitiert und examıniert, Aaus welcher Herrschaft Böhmen jede Person
stamme, WI1e lange S1e schon aus Böhmen WCS sel, welchen Erwerb S1e
habe, ber welches Vermögen S1Ie verfüge uUuSW. Be1i dieser Gelegenheithaben die Böhmen erklärt, S1e würden CIn mıt Genehmigung des
KÖn1gs Häuser bauen. Der König hat späater Listen der Neuankom:-
menden anfertigen lassen, welche ıhm monatlıch überreicht wurden.
Nach diesen Listen sind den Eınwanderern dıe Reise- un!: Transport-kosten SOWI1e auch Vorschüsse für die Betreibung eines Gewerbes und
Wohnungszuschüsse ausgezahlt worden. Außerdem ist den eingewan-derten Böhmen auf fünf Jahre Steuerfreiheit und freies Bürger- und
Meısterrecht gewährt worden. Ihrem geaußerten Wunsch, Häuserbauen dürfen, ist ebenfalls wıllfahrt worden.
ine Straße, dıe Wılhelmstraße, sollte dadurch entstehen. Der
König hat selbst Bestimmungen hinsıchtlich der außeren Facon derböhmischen Häuser getroffen. Sıie ollten nıcht alle ber eiIns gebautwerden, sondern auswendig daran etwas gemacht werden, wodurchS1e sıch voneinander distinguierten. Da der Könıg tüchtig in den Sack
gr1  9 wurde auch der Bau der böhmischen Häuser möglıchst poussıiert.In der handschriftlich erhaltenen Hıstorie haben WIr die Rechnungzusammengestellt, wieviel der Önıg für den Bau der böhmischenHäuser geopfert hat 791 Rtaler sogenannten Posıtionsgeldern,000 Rtaler Geschenk 000 Rtaler Anleihe Do, für das Pfarr-und Schulhaus 000 Rtaler 33 791 Rtaler. Die Anzahl der Häuserwırd ungleich angegeben. Dıie Böhmen selbst sprechen von Häu-
SCrn Es wırd berichtet, daß mancher Böhme den Bau seines Hausesin Angriff nahm, ohne einen Groschen eld 1n der Tasche haben,wodurch sıch in Schulden turzte Daraus se1 das Sorgen iırdıischeDınge entstanden, welche die Sorge himmlische Güter in denHintergrund drängte oder ar erstickte. Doch scheint die Munıifizenzdes Köni1gs das ihrige getan haben, daß sıch die Böhmen inihren ausern freuen durften.
Zugute kamen den Kolonisten die 1im Jahre 1735 angelegten öÖffent-



lıchen Wollmagazıne die überhaupt ZUr. Hebung der Woll- un! Baum
wollenindustrie beitrugen Die Böhmen trieben MIt Vorlıebe diese
Art der Industrie un!: wurden von Herold unterstutzt Materı1al
für iıhre Arbeıt ankaufen können

Selbstverständlıch dıie Böhmen für les das W45S ihnen der
On1g gewährte unendlıch dankbar Berlın proklamierte S1IC als Statte
der CWISCN Zauflucht S1e konnten nıcht Worte finden den
Ön1g erheben un Gottes degen auf ıh SC1IM ZaNzZCS Haus und
alle Nachkommen herbeizuflehen Natürlıch verfolgte der Ön1g MIt
den Opfern die für die Böhmische Gemeinde brachte auch den
Zweck noch mehr Böhmen ıhren Betrieb anzulocken Hatte O6T sıch
Ja überzeugt 65 brauchbare Leute Er hat diejenıgen dıe

Aufnahme baten ZeInN erhört und eifrig nach Emigranten
ausgeschaut Eınen stärkeren Zuzug rhielt die böhmische Kolonie
durch JENC Böhmen die sıch nach un nach W1C WIr gesehen haben

Cottbus angesammelt hatten un VO  3 Hennersdorf au seelsorger-
lıch bedient wurden S1e ungefähr 200 Seelen stark Nach
Waneks Iode versorgte Andreas Macher VO  3 Berlın aus auch diese
Geme1inde Da ıhm ıhre unerfreulıche Stellung Herzen EINS, ent-
schloß sıch. für S1C eim Onıg Fürbitte einzulegen wußte
Ja, daß diesem der Zuwachs der Kolonie Berlın nıcht unwıllkom-
men SC1iHN werde. SO bat denn für S1C mıt reıben VO Januar
L75J7 des Köni1gs Gnade

Am Februar 1/37/ 33) wurde ıhm die gunstige Antwort des KöÖön1gs
durch CXpICSS abgesandten usaren zugemittelt Und Herold
der hinsıchtlich der Cottbuser Böhmen un! iıhrer Plazıerung auf der
Friedrichstadt 13 14737 OfS|  ag machte rhielt nebst
Genehmigung derselben die Weisung, CiIHEE Designation der diesem
Zwecke erforderlichen Kosten einzusenden damıt die Leute insgesamt
sobald als möglich nach Berlıin transportiert werden könnten Dıes
geschah auch wirklıch den agen VO. E März 1/ 3F Doch der
Ön1g sehnte sıch noch ach mehr Exulanten Miıtte pfı 1737
wunderte sıch daß nıcht mehr als 900 Personen Berlın sind
Nach Tagen wünscht 1s5sen ob noch viele Böhmen kommen
würden Später einmal chreıbt sähe 65 ZEIN WEeNnNn eue Emıi-
granten kommen Auf den Bericht VO  3 Herold daß die Ankommen-
den ein Bettelvolk antwortet der OÖnıg März daß 65

gzut WAare WwWenn Nnur nutzlıche Leute kämen MIt Bettlern se1l Berlın

33) Tgbch 375
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ıcht gedient. ber Oktober 1738 schreıbt er wieder, se1 ıhm
lıeb, daß 22 eue böhmische Emigranten angekommen seıen, weıl s1e
gute andwerker sınd. Um 1738 hört SCIN, die ahl der Web-
stühle, welchen die Böhmen arbeıten, sıch vermehre, un! will, daß
dıe Arbeıt wachse.
Auf den größten Zuwächs der Böhmischen Gemeinde in jener Zeıt
weist das in erster Reıihe dıe Cottbuser Böhmen betreffende Schreiben
des Kön1gs VO 15 17357 ort wird von den 1n Sachsen sıch auf-
haltenden Böhmen gesprochen. Der Könıg 111 S1e seine
Lande aufnehmen un! wünscht, ‚„„daß diejenigen Von ıhnen, welche
Handwerker kennen, ingleichen die, vVvon der ebere1i un! VO.

Spinnen Profession machen, Berlin auf der Friedrichstadt etabliert
werden ollen, WEn auch schon noch eine Kırche VOr selbıgen bauen
mußte. ‘‘ „Diejenigen unter ıhnen, welche Ackerleute waren, sollten
ıcht in Pommern, sondern äamtlıch in der urmark und Berlıin
erum angesetz werden, amıt einesteıils der König nıcht nötig habe,
1n Pommern für s1ie eine besondere Kırche bauen, andernteils diese
Leute, soviel als möglıch ist, ZzZuUusammen bleiben können. Es unterliegt
keinem Zweifel, der Ön1ıg Von jenen böhmischen Emigranten
spricht, die in Sachsen dıe Kolonie und meinde Gerlachsheim bıl-
deten, deren rediger dieser Zeıt Augustin Schulz WAar

Diese Kolonie, dıe sıch eigentlı in Karlshof, in der Nähe Von Ger-
achsheim 1n der Oberlausıitz sammelte, un: dort eine kleine Kırche
hatte, WAar neben und nach Hennersdorf die andere Sammelkammer
für böhmische Emigranten. ber iıhre Entstehung und iıhre Geschichte
hinweggehend, ist für die Geschichte uNserfes Andreas Macher erwäh
neNsSwWert, daß ıhr Prediger Schulz ein ausgesprochener Herrn-
hutertum stark hinneigender Anhänger des Pietismus WAaflL.  9 Was auch
seiner Gemeinde und iıhrem Leben das entsprechende Gepräge gab Da
Schulzes Prinzıpal, der Pastor Önıg von Gerlachsheim Schulz WAar
Nur Katechet und ließ sıch iıcht ordıinıeren ein orthodoxer Luthe-

WAal, konnte 65 zwıschen ıhnen keiner Harmonie kommen.
Außerdem steilten siıch noch andere Schwierigkeiten ein Seit 1733
WAar die Aufnahme der Exulanten aus$s Böhmen Sachsen VO Kur-
fürsten streng verboten. ber die Grundobrigkeit von Gerlachsheim
kehrte sıch das Verbot nıcht und ahm die Flüchtlinge, soviele ihrer
kamen, in Karlsdorf auf Da amen 1im September 1736 aus oth-
asser Böhmen auf einmal Personen dahın Diesen Verlust
wollte der Besıitzer vVon Landskron, Fürst Liechtenstein nıcht verschmer-
ZCN; meldete dıe Flucht seiner Untertanen. Es Zur Intervention



saächsıschen Hofe:; dieser erlaubte, dıe Flüchtlinge gesucht un
ıhre He1ımat zurückgeführt werden. Man forschte auch, aber glück-

lıcherweise in Herrnhut, nach ihnen. Schulz wurde rechtzeitig gewarnt
und entschloß sıch, mMiıt den Neuangekommenen Karlsdorf verlas-
secmM un nach Preußen gehen. Ihr Reiseziel Wr Cottbus. ber auch
dıie alten Emigranten blıeben iıcht Jlange in Karlsdorf Sıe brachen
plötzlıch auf un! verschwanden b1Is auf eine der Zzwel Personen. Auch
sie richteten iıhre Schritte nach Cottbus, welches s1e nach einer beschwer-
lıchen Reise nfang März 1737 glückliıch erreichten. Dort trafen sie
höchstwarscheinlich noch mıit jenen Böhmen ZUSAMMCN, welche ber
Hennersdorf nach Cottbus gehen pflegten und VO preußischen
Könige bereıts nach Berlın aNSCNOMUNECN WAaren. Da jedoch durch die
re des Königs VO: 15 175374 den Gerlachsheimer Böhmen die
Aufnahme in Berlın miıt zugesichert WAar. verlıeßen auch sie, Zahl
400 Seelen, Cottbus un gingen ebenfalls nach Berlın. aut Tagebuch
des Andreas Macher War Schulz bereıts 25 1737 in Berlıin. Seine
Gemeinde erschien ort in voller Zahl 1im pr1 S1e kamen haufen-
welse dorthın. SO gab 6S nach der Zählung VOoO 55 1737 in erl1ın
1119 Böhmen In kirchliıcher Hınsıcht haben die 200 Cottbuser Böh-
men sıch der schon bestehenden Berliner Böhmischen Gemeinde sofort
angeschlossen und lossen miıt iıhr dagegen wehrte sıch die
von Schulz geführte meıinde. Sıe 1eferte später dıe meisten Mit-
glieder für die 1n Berlın entstehende Herrnhuter meinde.
Monate vorher schrieb Andreas Macher in sein Tagebuch: 34)
RA 11l 1736 I> Es ließ miıch der Gemeinderat Manıitıius sıch
kommen und meldete mıir, ware, sein Gut Riıxdorf
den Böhmıischen Brüdern in Erbpacht geben, un! könnten dort
ohl bıs 10 Famıilıen, dıie sSOnNs VOoO. Ackerbau Profession gemacht,
iıhre Subsistenz finden, welches gewiß eine besondere Vorsorge Gottes,
indem WIr dergleichen Leute Uhıer in der ga schwer
können. Der aber lıegt NULr eın kleines Viertel eges von 1er.  C6

Dıieses, dem Geheimen Finanzrat anıtius gehörende Schulzengericht
Rıxdorf wurde 12 01010 Rtaler angekauft und den neuangekomme-
Nen Gerlachsheimer Böhmen als Pacht überlassen. Der Ankauf WAafr

eigentlıch ur die Cottbuser in Aussıcht CENOMMEN ; da diese aber
Rıxdorf nıcht wollten, übernahmen 6S auf Schulzes Rat die Gerlachs-
heimer. Die Cottbuser blieben, sovıel WIr sehen, 1n erlın, desgleichen
auch die von den Gerlachsheimern, die in Rıxdorf nıcht unterkommen

%) Tgbch, S 25
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konnten. Nun wurde chulz VO.: Probste un Konsistorialrate Miıch
Roloftf 1n der Nıcolaikıirche ordıiniert un kam 1/737/ nach
Rıxdorf Schulz wollte dıie Vokatıon zurückgeben, da doch auch,
WIeEe sagte, Kıirchkinder 1n Berlın hatte Vielleicht WAar seine anfäng-
Liıch ablehnende Haltung auch auf das Brotbrechen zurückzuführen,
das als heimlıcher Herrnhuter mıt seinen Böhmen geübt hatte, das
aber Von den Pietisten un in Berlın verpönt WAar Auf Zuraten und
Zureden des Kırchenrates Roloff ahm Schulz aber annn dıe Vokatıon
doch Roloff hatte sıcher Interesse, Andreas Macher icht mäch-
t1g un seine Geme1inde ıcht groß werden lassen; rechnete auch
sicher früher oder später mıt Zwistigkeiten unter den nunmehr ZWwel
böhmischen Pfarrern. Schulz 1e vorläufig noch in Berlın, WAar aber
spater Iroh, die Vokation ANZENOMIMMNE haben
Am 1737 WAar Augustin Schulz ZU. Prediger der Böhmischen
Gemeinde 1in Rıxdorf bestimmt worden, 1737 erfolgte seine
Vokation. Nun dıe alten Herzensfreunde Macher un Schulz
Amtsgenossen in erl1in Intriganten hatten sıch also nıcht verrechnet;
enn das gute invernehmen zwıschen ihnen beiden hıelt icht lange

Andreas wollte Jleıine Pastor se1in un das ist verständlıch, hatte
doch 1n unermüdliıcher Arbeiıt sıch diese Stellung geschaffen. Er

1eß Schulz in Berlın VONN der gewöhnlıchen Arbeıt nıchts anderes
zukommen, als eine sonntägliche Frühpredigt. Schulz hiıelt reıilıch in
seinem Hause Abendstunden, die sıch großen Zuspruches erfreuten.
Zudem schlugen sıch diejen1gen, be1 welchen Andreas unbelıebt Warfr,

Schulz Auch fanden dessen Einrichtungen in der Gemeinde Beıifall
Unsern Andreas acher verdroß CS, daß be1 Schulz von einer besseren
Methode als S1e hatte, gesprochen wurde. Es entstanden 1n der
Gemeinde nunmehr Reibungen und Spaltungen, und die beiden Par-
teien spielten die beıiden Prediger, W 1E dıie Drahtzieher 65 sıch ZC-
dacht hatten, gegeneinander aus. SO entstand der Tat nıchts (zutes
daraus, WwIe Schulz selbst gesteht Und gedachte Schulz seiner Vo-
katıon un:! besorgte den Gottesdienst 1n Rıxdorf. Dort hıelt die
erste Predigt LYSF Dıie Gemeinde in Berlın überließ
Andreas, obwohl ber W ınter noch dort wohnte. Hıelt Schulz
Sonntag den Gottesdienst in Rıxdorf, gingen seine Gemeindegliıeder
dorthin un: lLießen die Kırche der anderen Böhmischen Gemeinde
unbesucht.
Dıe rage des Brotbrechens 35) insbesondere WAar CS, dıie Dıfferen.
zen zwıschen Andreas und einem Teıl seiner Geme1inde führte Diese
35) S 5 Seıite 256



rage innerhalb der Böhmuischen Geme1inde in Berlın, dıe immer
größeren Zerwürfnıssen ren ollte, War auch in Halle hinreichend
bekannt Die Mehrzahl der böhmischen Emigranten, dıe in ıhrem
Herzen mehr Böhmische Brüder als Lutheraner blıeben, bestand auf
der S  € ınhaltung aller Zeıchen, dıe von Christus be1 der Eın
setzung des heilıgen Abendmahles gebraucht wurden, wI1e einst der
utraquistische Rokcyna die Kommunıon unter beiden Gestalten mıiıt
dem Satze verteidigte: Omnıs Christiı act10 est nostra institutio.

Dıie Brotbrechung hatten die Emigranten schon in Hennersdorf ver-

lan un! wurden in iıhren Wünschen heimlich VO  } ıhrem Prediger
Liıberda bekräftigt. Unserm Andreas WAar natürlıch bekannt, daß a
berda sowohl in Hennersdorf als auch 1in Berlın den Böhmen hın-
ıchtlıch des Brotbrechens STETS nachgegeben hatte Andreas WAar auch
bekannt, sein Amtsbruder Schulz der Unität der Mährischen Bru-
der besonders ahe stand, un: das schon VOoOr 1/37 Andreas WAar 65

auch nıcht entgangen, daß auch se1in Lehrer eorg Petermann ein
heimlicher Anhänger der Herrnhuter W:  — Seine eigenen Gemeinde-
mitglieder versıcherten ıhm immer wieder, daß das VOI iıhnen
wünschte Brotbrechen (sıe verlangten gewöhnlıches ro Ja auf dıie
Einsetzung Jesu Christı zurückgehe un keine Loslösung VO  3 der
Augsburger Confession bedeute. Wır mussen annehmen, 1el-
leicht gewillt WAal, das Verlangen der Böhmen erfüllen, daß
aber das Verhalten Liberdas un: chulzes 1n dıieser rage als unehr-
liıche Handlung ansah. Jedenfalls glaubte CE; in dieser rage ıcht
selbständıg entscheiden dürfen Er bat den Abt Steinmetz Ant-
WO auf dıe rage, ob dıe evangelısche Böhmische Gemeıinde in Ber:
lın in Ansehung der Oblaten beim heıilıgen Abendmahl eine Verän-
erung vornehmen solle Das Gutachten, das Abt Steinmetz auf
Andreas Verlangen in diesem unerquicklichen Streıit ausstellte, spricht
sıch ahnlıch abweisend aus wI1e das VOL Francke in seinem Briefe
den böhmischen Prediger Paul Pınzger. Steinmetz Antwort beginnt
„„Auf die vorgelegte rage, ob CS rats: dıie in unserer Kirche g_
wöhnlichen ostien be1 dem heiliıgen Abendmahle fahren lassen
un dafür ordentliıches Brot, wI1ie in denen reformierten Gemeinden
anzunehmen, an worte nach sattsamer Überlegung un! auf geschehenes
Gebet Gott folgendes:
Es ist ein Zeıichen mehr vorwitzigen als auf das eıl seiner Seele
mıiıt rechtem Geist bedachten Gemuütes, wenn mMan beim Gebrauch
der Gnadenmiuttel auf dıie außerlichen Dıinge verfälit un: darüber



anfängt, skrupulieren. Gewiß, wWenn 65 die Hauptsache dabe1
tun ist, der sıeht ber dergleichen nıchts auf sıch habende Dıngehinweg und sein Herz bekommt 1n Christo soviel genießen und

tun, daß ıhm das Skrupulieren ber die außerlichen ınge ohl
vergeht us  <cc
Auf tund dieses Gutachtens Von Abt Steinmetz weigerte sıch An-
dreas Macher, das Brotbrechen 1n seiner Gemeinde vorzunehmen.
Damıt hat viele Böhmen VOI sıch gestoßen, welche ZU. heiligenAbendmahle solange nıcht gehen wollten, bıs das Brotbrechen einge-führt sein würde. Andere jedoch stellten sıch zufrieden, indem sie
meınten, daß auch die ostien (Oblaten), die reli wesentliıchen Dingehätten: Mehl, W asser un Feuer.
In diesem Berıicht wurde mehrfach die Stadt Cottbus 36) erwähnt.
Neben den Böhmischen Kırchengemeinden 1n Berlın und Rıxdorf hatte
auch die Böhmische Kırchengemeinde in Cottbus Bedeutung. Bevor
Andreas 1mM August 1735 nach Berlın berufen wurde, hatte sıch jaCottbus auch ein halbes Jahr aufgehalten. Cottbus WAar Mittelpunkteines kleinen preußischen Gebietes miıtten im Kurfürstentum Sachsen
und WAar eine wichtige Zwischenstation für dıe böhmischen Exulanten
auf ıhren egen von Böhmen ber Sachsen nach Berlın Aus dem
Tagebuch von Andreas geht hervor, W1e schwierig 1736 gerade dıe
Lage der Kırchengemeinde in Cottbus WAar. Er spricht von „Mmannig-facher Not‘“‘ und „sehr harter Prüfung“‘ un: betont, die Ischechen
1er „De1 der gegenwärtigen Teuerung dıe eigentlıche Notdurft nıcht
haben könnten“‘‘. Dazu kam, der Prediger Von Gr Hennersdorf,Wanek, der auch die Cottbuser Gemeinde mitversorgte, schwer CI-
krankte, daß Andreas Von Berlın nach Cottbus gehen mußte 25 Maı
bıs Junı 1736 Auf seinen Bericht Von der grenzenlosen Not
Cottbus erklären sıch der General von Schwerin  3 der Geheimrat Manı-
tius un ZU Schluß der Kön1g selbst bereit, die Ischechen auf ıhre
Güter und Berlin aufzunehmen. Der königliche Erlaß, der auf die-
sen Bericht vVvon Andreas hın zustande kam, ist VoOomMm 17137 datıiert
un spricht VvVon der Aufnahme böhmischer Handwerker 1n Berlın
Auch die Ackerleute aus Cottbus 111 der König der Nähe Berlins
ansıedeln.
36) Tgbch, 373 25 May 1736 wurde ıch) nach Cottbus gerufen, wel HerrWanek daselbst angekommen un! gefähr ıch krank worden, damıiıt ich) dasNöthigste unNnserer Gemeinde verabreden könnte. May mufßte

jhrer bis 0, und 1n eın
den daselbst angekommenen böhmischen Brüdern eıine Erbauung alten, und

tZ1g, WOZU sıch denn Tagen vermehrte sıch die Zahl bis etlich
täglich immer mehrere Einfinden DieseLeute wußten Nun noch nıcht, ob sıe Cottbus leiben



Johann Lıberda, 37) der seıit Maı 1733 Waldheim/Sachsen ucht-
aus saß, und für den nNndreas Macher 1735 als Lückenbüßer
be1 der Böhmischen Gemeinde in Berlın eingesetzt worden war, WAar

Von einem Schneidergesellem Gottschlıng 13 1737 2A2uUS dem ucht-
aus befreıit worden, zunächst nach Halle geflohen un tauchte NU:  3
wieder in Berlıin auf Es Jag auf der Hand, die Böhmen
Lıberda vom König als ersten Prediger verlangten. Am 1737
wurde Liıberda ersten Prediger der Böhmischen Kırche einge-
setz Dıe Böhmen sehr erfreut, der König ıhrem sSOoWwl1e auch
Liberdas Wcunsch wıllfahren schnell gene1igt WAaTrT, zumal Andreas

manchem nıcht angenehm WAar Liıberda konnte allerdings erst 1mM
Frühjahr 1738 se1in Amt antreten, nachdem Anfang des Jahres,
bereıts 38)jährıg, geheiratet hatte Nun schien 65 auch, als würde sıch
durch Liberdas tatkräftiges Eingreifen die Böhmische meıinde in
Berlın von konsolıdieren. Dıiıe Belıebtheit Lıberdas konnte Ja
dafür die Garantıe bıeten; desgleichen auch die innıge Freundschaft,
die ıhn mit Schulz un! Macher seit alter Zeıt verband. Der AauSs Wald
heim gekommene Lıberda WAar aber nıcht mehr stark SCNUS, dıe inne-
fen Gegensätze, welche die böhmischen Gemeindemitglieder spalteten,
auszugleichen un überwinden. Auch die Notwendigkeit, einen
ollegen verdrängen mussen, dazu noch einen solchen, mit dem
seit über ahren befreundet WAar innerlıch sS1e sıch INZWI1-
schen fremd geworden WAar schon eın guter Anfang. Petermann
ging be1 Liberdas Amtsantrıitt auf eine sorbische Pfarre 1in der Lausitz

auf eigenen Wunsch seiner Stelle wurde Gottschling, Liıber-
das Befreiter, deutscher Schulmeister der tschechischen Kırchen-
gemeindeschule 1n Berlin
Bevor WIr Nun mıiıt Andreas Macher 1m Frühjahr 1738 Berlın verlassen
und mıt ıhm die deutsche lutherische Geme1inde nach Teltow gehen,
möchte iıch ıcht unerwähnt lassen, dıe Böhmuische meinde 1n
Berlın auch Sammelpunkt für die schechıschen, polnischen und s10-
wakıschen Oldaten 38) WAafr, die in den preußischen Heeresdienst QC-
pre worden oder sıch als „lange Kerls‘‘ oder als oldaten
auf eıt verkauft hatten Immer wieder weiß nNndreas in seinem Tage-
buch von solchen Begegnungen mMiıt Soldaten slawıscher Nationalıtät

berichten.
Im Frühjahr 1738 sıiedelte also Andreas mit seiner Famılıe nach Tel-
COW ber un! übernahm die Pfarrstelle der deutschen meinde
37) Wı, Seite 112
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aselbst, be1 der auch einige böhmische Famıilıen eingepfarrt
Freiliıch WAar gedacht, daß Andreas, WEeNN CS notwendig würde, Ber-
lın bzw in Rıxdorf beim tschechischen Gottesdienst aushelfen könne.
Hıer in Teltow verlebte GE W1e selbst auch eingestand, einıge Jahre
iın uhe Und mu{l 1er be1 der ‚„„‚bDesseren Gesellschaft“‘ in gutem
Ansehen gestanden aben, verkehrten doch seinem Pfarrhause Bur-
germeıster, Ratsherren und rundbesıitzer der Umgebung. Am
1739 39) wurde seine Tochter Catharına egına Eleonora in der
Andreaskirche in Teltow getauft Als Paten geladen: Tau
General Von Dörflinger, vertreten durch Luc Hoffmann, Prediger1mM Friedrichshospital ; Tau Obristin VON Thielen, Erbbesitzerin auf
Ruhsdorf, Tau Majyorın Von Hake, Tau Geheimnrätin Martınsın, rau
Von Beeren, trau Prediser Langen au Gilessendorf, ran Bürger-
meIister Brunoin, Herr Andreas Grunthal, Herr Johannes Kretschmer,
Herr Fr Grunthal, Ratsverwandter.
AÄAndreas Macher hatte schon in Berlın begonnen, Z7wel Schriften des
Johann AÄmos Comen1us, nämlıch ‚„„‚Centrum Securitatis“‘‘ un „Über-
SaNL aus dem Labyrinth der Welt in das Paradıes der Herzen‘“‘ AuUuS
dem Ischechischen 1Ns Deutsche übersetzen. Dıe Übersetzung ist
(nach dem Urte1l von Skalsky) nıcht wörtlıch, aber VoNn Andreas
Macher gewandt VOrSCNOMME worden. „„Centrum Securitatis‘“ 40)
wurde 1737 be1 Samuel Benjamın Walther 1n Leipziıg herausgegeben;die andere Schrift 1738, ebenfalls be1 Walther Diesem Originaltıtel
wurde noch hinzugesetzt: ‚50 hemals Joh Comeni1us in Böhm!i-
scher Sprache beschrieben, NUu  - aber von einem Lıebhaber der Comen!1-
schen Schriften der Gleichheit wiıllen mıit seinem Iraktat Centrum
Securitatis oder tund der Sıcherheit 1ns Deutsche übersetzt‘‘. Es sind
1es übrigens die ersten Übersetzungen dieser beiden Schriften des
Comen1us (1592—1670) 1Ns Deutsche un:' überhaupt in eine andere
Sprache.
Im Julı 1735 hatte ıh: der preußıische Önıg Friedrich Wılhelm
nach Berlin gerufen. In der Jahreswende 737/38 traäumte Andreas
seinem Freunde Liberda diesen Platz wieder ein Andreas hatte in
einer 2AaNz kurzen Frist Von 1U 27 Jahren für die böhmische Kolonie
1n Berlın eine gewaltige Leistung vollbracht Er hatte für dıe Böhmen
Wohnungen und Häuser bauen lassen. Er hatte für S1e Geldsammlun-

39) Taufregister St. Andreasgemeinde Teltow, 1739/XVII
40) sıehe besonders: Johann ÄAmos Comenius: „Centrum securıtatis“ nach der deut-schen Ausgabe VvVon Macher aus dem Jahre 1T eingeleitet und heraus-gegeben von Klaus Schaller, Heıidelberg Quelle Meyer) 1964, 156 Seiten.



ZCNH organısıiert. Er hatte sS1e alle, fre1i VOon Leibeigenschaft, in Lohn
un rot gebracht. Hatte Kleidersammlungen für S1e veranstaltet und
iıhnen Gesangbücher und Neue Lestamente verschafft. Und nıcht
letzt WAar auch der kurzfristige Bau der Böhmischen Kırche un des

Prediger- und chulhauses NUrLr seinem dauernden Drängen zuzuschre1i-
ben Andreas atte seinem Nachfolger ein armmes Nest bereıtet.

Gleich nach Andreas Weggang VO  - Berlın hatte der Könıg
1738 angeordnet: Dıe Prediger der böhmischen Colonıe sollen VOL

dem jedesmalıgen Gottesdienste Sonntage erst eine deutsche An-

sprache halten
Am 231 Maı1 1740 starb Friedrich ılhelm E un!: als Herrscher
Preußen folgte ıhm se1in Sohn Friedrich I1 Im Dezember 1740 1e0
König Friedrich I1 seine Truppen in Schlesien einmarschleren, be
setzte dieses Land un: beanspruchte 65 als sein Eigentum.
Lıberda, der auch als Pfarrer 1n Berlın icht aufgehört hatte, muıt
seinen Beziehungen 1in Böhmen spielen un für die Auswanderung
nach Preußen werben, wurde mit Cabinettsordre VOoO 1741
Z „Inspektor der bereıts bestehenden aber auch VOL allem der NCUu

errichtenden böhmischen Kirchengemeinden‘“‘ ernannt Bereıts 7we1

Tage vorher hatte Liberda eine Kabinettsordre des Könıgs VO

1741 4‘l) erhalten, dıe iıh als Agıtator unter den tschechischen
Bauern in Ostböhmen einsetzte un: b1s 1Ns einzelne gehende An
weisungen für diese seine künftige Tätıgkeıit enthielt. Liberda erkannte
seine große Gelegenheıit un eilte stehenden Fußes mıit einem Stab
VON sechs auserwählten Mitarbeitern auf seinen befohlenen Posten.
Die 7we1l Tage später ausgeschriebene Kabinettsordre erreichte ıh:
erst in Böhmen, bereıts seine Agitationstätigkeit unte den
Bauern begonnen hatte 2000 Böhmen meldeten ihre Bereitwilligkeit
Zur Einwanderung nach Preußen Diese geringe Zahl WAar enttau-
schend, enn Liberda un se1in König hatten sicher mMit der zehn-
fachen Anzahl gerechnet. Von Liberda Wr 1mM Einvernehmen mıit den
preußischen Behörden Schlesien als Versammlungsmittelpunkt für
diese Flüchtlinge der Ort Münsterberg bestimmt worden. Statt des
ıhnen von Liberda un seinen Agıtatoren versprochenen Paradieses
erwartete dıe Flüchtlinge 1er das nackte Elend, enn in der kurzen
Zeıt WAar 6S unmöglıch, für die rasch Übersiedelnden entsprechende
Quartiere finden. Ile diese Unzulänglichkeiten un!: Schwier1g-
keıten hinsıchtlıch der Unterbringung der Exulanten des Wınters

4'l) Wı, Seıite 136
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741/42 warfen Liıberda Frühjahr 1749 auf das Krankenlager,
von dem Cr sıch nıcht mehr erheben sollte Liberda starb K 1742

Berlın Sofort eilte Andreas nach Berlın und hıelt der Bethle
emskirche seinem alten Freund Liberda dessen Hochzeıt erst VOL
jler Jahren (9 gefeiert hatte tschechischer Sprache dıe
Leichenpredigt
Liıberda hatte seiner Person ZWEeI Posten verein1ıgt dıe Predi-
BEIS der Böhmischen iırche Berlın un die Inspektors der
Oöhmischen Kirchengemeinden Brandenburg un Schlesien
W as die Böhmuische Kırche Berlın nbelangt, WLr eın erfreu-
lıches Bıld das diese Gemeinde nach dem ode ıhres Seelsorgers
Lıiıberda bot Der Verfall dieser Gemeinde wurde bedrohlicher
Zunächst handelte sıch darum für dıe Berliner Böhmen einen Nach-
folger Liberdas bestimmen Man dachte zuerst den u1lls schon
bekannten Petermann annn Muthmann aber beide nahmen die
angebotene Berufung icht Auch Schulz der einstweıilen das erle-
digte Pastorat der Bethlehemskirche verwaltete WAar nıcht gene1gt,
65 definitiıv übernehmen Es WAar eben schweres hoffnungsloses
Erbe das der Nachfolger 1Derdas anzutreten hatte
Andreas Macher WAar Nur WENILLC Tage nach dem ode Lıberdas durch
Kabıinettsordre VO. 1742 42) „Inspektor der bestehenden
und noch gründenden böhmischen Kırchengemeinden ernannt
worden Die Besetzung der Predigerstelle der Böhmischen Kırche
wurde noch hınausgeschoben Dıe Durchführung der Organisierung
der böhmischen Kırchengemeinde Münsterberg stand je!

Vordergrund der Arbeit
Miıt der Kabinettsordre Vom Februar 1743 wurde Andreas Macher
anbefohlen nach Münsterberg gehen, „die dasigen Böhmen be-
SOrKCN, b1s ıhnen ein CIDENCL rediger gesetzt”
AÄAndreas amtıerte Münsterberg 44) VOI Sonntag Estomih1 b1s

Sonntag nach Trinıtatis (24 Münsterberg
hatte Schlesischen rieg stark gelıtten un! zählte 1742 alleine
228 wuste Stellen So schiıen Münsterberg gut für eine große
Anzahl Böhmen Kolonie werden Am 10 1742 der erste

42) W1, Seıite 139
43) W, Seite 139

Hartmann: Geschichte der Stadt Münsterberg, Münsterberg 1907, Seite
315—322 Sıehe auch W, Seıiten 141— 144



Zug Ööhmischer Kolonisten dreißig Mann stark Münsterberg e1in-
getroffen. Am Osterfeiertag 1742 hatte Liberda ihnen dıe erste Pre-
digt gehalten. Im Maı 1742 hatte Nan in Münsterberg bereıts 1100

Emigranten gezählt. Auf Betreiben des Münsterberger Landrats BEck-
wricht wurden Ende August 1742 hundertneunz1ıg Famıilien mıiıt 641
Mitgliedern in dreißig Dörfer des Münsterbergischen un:‘ sechs Dörfer
des Strehlener treises verteilt. Ungefähr 500 Personen blıeben noch
1n Münsterberg elbst zurück. Die erste aßnahme Andreas WAafr,
VO: König die Erlaubnis einer allgemeinen Kollekte in den pf
Bıschen Landen erbıtten, die auch sofort gewährt wurde. Dann
wurden den Münsterberger Böhmen VON dem Grafen Reichenbach
auf Goschütz Kreıis Gr. Wartenberg un! Grafen Henckel auf Neudeck
be1i Tarnowitz bedeutende Ländereien Zur Ansıedlung angeboten.
Gr Friedrichstabor be1 Gr Wartenberg un!: Friedrichsgrätz be1 Op
peln wurden gegründet. Andreas acher setzte sıch in den sechs Mo-
nate: eiffig für seine iıhm anvertrauten Böhmen en Friedrich der
fO: soll dem Andreas gesagt en „Noch eins ist 1er VELZCSSCNH.

habe in Münsterberg ein kleines getfeue: Häuflein. Das 111 iıch
verbessert wI1issen. Das soll MIr versorgen.
Das Gehalt, das dıe aArMMe Münsterberger Gemeinde ıhm bieten konnte,
WAar mıt 100 Talern _ dürftig. Die Predigten wurden 1mM NN-
ten Fürstensaal des Ratshauses gehalten. Erst 1756 bekam dıie Muüun-
sterberger Böhmische Gemeinde ein eigenes Bethaus

Hıer 1n Münsterberg mussen WIr uns länger verweılen. Andreas hat
selbst ein Manuskript, betitelt „Münsterbergisches Denkma c in dem

sıch eingehend miıt der Münsterbergischen Episode befaßt. Auch
Eduard W ınter hat sıch in seinem Buch „„Dıe tschechische un slowa-
kısche Emigration 6 hiermit weitestgehend befaßt. Dıieser meiner
Schilderung habe ich die Seıten 1 40-— 145 dieses Buches zugrunde
gelegt
In dem Archıv der Franckeschen Stiftungen alle ist ein hoch-
interessantes chreıben erhalten, das dem Inhalt nach von Andreas
Macher au dem IC 1744 stamm: Es ist einen Grafen
v Bogatzky?) gerichtet. Es heißt darın: )’E begehren wIissen,
worin dıe Not und die Drangsal der böhmischen Emigranten besteht,
die sıch VOL Zzwe1li Jahren AuS dem Vaterlande der GewIssens-
freiheıt nach Schlesien begaben“. Dıie Ausführungen dieses Schreibens
sind eine Rechtfertigung Andreas achers un gleichzeitig eine e -

schütternde Charakteristik der Leıiden, elche die tschechischen Emıi-
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granten der vierten bäuerliıchen Emigration nach Deutschland durch-
zumachen hatten. Das Schreiben schildert erst, w1e General Kalk-
stein dem Ön1g vVvon Preußen Aaus$s dem W ınterquartier der Truppen
in Ostböhmen meldet, ‚„das noch viele heimlıche Hußiten in Böhmen
waren, welche DECIN em1grieren wollten‘‘. Der König habe daraufhin
Lıberda mıt könıglıcher Ordre nach Böhmen geschickt, „dıe Leute,
die ust em1grieren, auszuführen un ıhnen allergnädigst VEISDIC-
chen, daß S1ie gleıch nach iıhrer Ankunft in Schlesien sollten Guter
und ahrung nebst einem eigenen Prediger un Schulen bekommen ,
auch SONSs allergnädıigsten Schutz un reinel: genießen‘‘. In diesem
Sinne erlıeß der König eine Reıihe vVvon Verordnungen un: Ließ „WECLCH
der geistlıchen un leiblıchen ersorgung dieser Leute dıe fTeSs-
lauer Kammer Befehle ergehen:‘.
urch diese Versprechungen bewogen, fanden sıch ungefähr 2000
Menschen Adus$s Böhmen 1in Münsterberg der böhmisch-schlesischen
Grenze ein Lıberda urgierte ihre geistliche un leibliıche Versorgung
auf rund dieses königlıchen Erlasses be1 der Breslauer Kammer
„Deweglıch un!: nachdrücklıchst, konnte aber nıchts rhalten, bIs
den e0ı darüber aufgab, und die Leute blıeben ohne Irost
und in der außersten Not‘‘ Damıt 1st in einem Satz dıe
Tragödie Lıberdas und der vVon ıhm „Herausgeführten“‘ gekennzeichnet.
Das Schreiben schildert anschlıeßend, welche Qualen die Ischechen
in Münsterberg ferner bestehen hatten. Die Bevölkerung VonNn Muün-
sterberg, besonders die Katholiıken sahen in den Ankömmlingen unse-
betene Gäste, un die preußischen Milıtärbehörden versuchten, unter
den Emigranten die wehrfähigen Männer zum Miılıtärdienst PFICS-
SC}  - Jle agen be1 der Breslauer Kammer halfen nıchts Endlıch
machten die ‚„ aAMn unglückliıchen Leute iıhre Not ıhren Freunden un
Landsleuten in Berlın bekannt un! baten, daß ihnen weni1gstens eın
Prediger möchte zugeschickt werden‘‘. Macher fährt in seiner Erzäh
lung fort „und iıch wurde auf Betfehl des Geheimrates von Herold als
Dıirektor der Böhmischen Kolonie Berlın diesem verlas-

Haufen gesandt e“ Herold Wr mıt der Ansiedlung von
Kolonisten schon unter Friedrich Wılhelm beschäftigt und setzte
se1n Wırken für die tschechischen Kolonisten auch unter Friedrich I1
fort
Miıt einem Empfehlungsschreiben von Herold wandte S11l Andreas
Macher den Graftfen VON Münchow in Breslau Unterstü  itzung
seiner 1ss1ıon unter den Ischechen in Münsterberg. raf Münchow



aber erboste sıch 1m Gespräch mit Andreas über dıe schechıschen Emıi-
granten in Münsterberg auf das Höchste un verfluchte besonders
Lıberda, der seiner Meınung nach alledem schuld se1l Andreas
Macher betonte diesem unerwarteten Ausbruch von Zorn gegenüber,

selbst 1U auf höheren Befehl gekommen se1i AÄAndreas wandte
sıch den König TiedrIi' I1 elbst, W1e Ja auch Liıberda getan,
als wieder nach Schlesien reisen sollte Die Fürsorge für dıe tsche-
chıschen Emigranten in Münsterberg, betonte AÄAndreas in seinem
Schreiben den Önı1g, se1 ungenügend, daß vorschlage, dieses
‚„‚Etablissement“ ganz aufzugeben un die Eq1igranten in Berlın un
Umgebung anzustiedeln.
Der Präsiıdent der Breslauer Kammer raf VO  ; Münchow rhielt
NUu  3 VO. König den ausdrücklichen Befehl, für das ‚„„seelısche und
eihliche Wohl““ der tschechische: Emigranten SOrg«CN, W1e Andreas
wen1gstens 1n seinem Bericht betont. Der Önıg kam siıchtlıch selbst
1iNs Schwanken und gab 1743 rdre, daß Macher icht nach
Schlestien gehen soll, da CS nıcht sicher sel, ob iıcht die Böhmen
au Münsterberg lieber nach Berlın gehen sollen‘‘. W ıe sehr diese
Order seinen früheren wıidersprach, geht AausSs der Ordre VO: 1742
hervor, in der den tschechischen Exulanten die doppelte nzah
Von freien Jahren verspricht, die für die Urbarmachung Von wusten
Orten bestimmt
ber die Bemühungen des Könıgs, die Ansıedlung der tschechıschen
Exulanten in Gang bringen, scheıiterte dem Wıderstand und
Unverstand der preußischen Behörden un miıt diıesen CNS verbun-
denen roßgrundbesıitzern, die die Exulanten für sıch ausbeuten oll-
ten Diese iıhnen günstig erscheinende Gelegenheıit sollte gründlıch
benutzt werden. Vor allem der Landrat von Eckwricht in Münsterberg
sabotierte ebenso WwI1e die Kammer in Breslau die Verordnungen des
Königs. Andreas Macher rzahlt weiter, der Landrat habe alles getan,

die Emigranten verdrängen. Vor allem verteilte die Em1-
granten ber den ganzen Kreis Münsterberg die verschıiedenen
rundherren; dıie Ischechen aber wollten beisammenbleiben un! VOL
allem iıcht neuerlıch, unter welcher orm auch iımmer, unter eine
Grundobrigkeit geraten. Um frei bleıben, mulßten sS1e alles das:
WAas s1e Aaus Böhmen Habselıgkeiten mitgebracht hatten, verkaufen.
Sıe blıeben auf diese Weise ohl fre1, wurden aber gleichzeitig auch
Bettler
Allen Versuchen der Breslauer Kammer, s1e Grundherren als Unter-
anen zuzuweisen, wıdersetzten sıch die Ischechen hartnäckıg Sıe
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lehnten dıe ungünstigen Bedingungen, unter denen die Ansıedlung
erfolgen ollte, entschieden ab Es zeigte sıch, daß die frommen
Protestanten, dıie dem hallıschen Pietismus ahe standen, WIEe dıe
Gratfen Reıiıchenbach und Henckel, den Exulanten Bedingungen stell-
ten, worüber selbst, WI1IeEe Andreas schreıibt „die gedachte Kammer
anfangs dafür entsetzte‘‘. Der Kriegsrat Stenderer Von der Breslauer
Kammer berichtete Friedrich il Von den Bedingungen, die der raf
Reıichenbach den Exulanten in Münsterberg bot Sıe erhielten einen
verhältnısmäßig kleinen Anteıl en zugewlesen, wofür s1ie er-

hältnısmäßig viel, nämlıch aler Bodenzıins geben ollten Dazu
kam noch die Verpflichtung, ein Stück Leinwand (ein für eine
größere Menge Leinwand) weben un neben einem Tag in
der noch andere Leistungen für die Grundherrschaft aufzu-
bringen. Diese Bedingungen sınd selbst in den Augen des Kriegsrates
Stenderer unbilliıg und hart Reichenbachs W ırtschaftssystem bestand
darın, die Freigärtnerstellen mıt Sa 1{} orgen vermehren. Dıie
Handdiensten verpflichteten Kleinstellenbesitzer vollständig
VO  - ıhm abhängıg. Kennzeichnend für dieses System ist der geringe
Bodenanteil. Nach diesem System sollten auch die Ischechen bıllıge
Landarbeiter werden, mıit denen Reichenbach machen konnte,
wollte Reichenbach gehörte den schlımmsten Ausbeutern der Bauern

schlesischen del Ihm WAar jedes Miıttel recht, aus$Ss den Bauern
wıirklıch das Letzte herauszuholen. Flüchtige Bauern, deren Cr wieder
habhaft wurde, 1eß W die Mistkarren schmieden. neuerlıche
Flucht verhindern. Dıe hılflosen tschechischen Emigranten erschıe-
NCN gerade einem solchen Leuteschinder rechte Objekte der Aus
beutung
Irotz dieser Einsıicht von der Härte un! Unbilligkeit der orderung
der Großgrundbesitzer giıng die königlıche Kammer in Breslau auf
1ese Bedingungen ein Andreas fährt 1n seinem Schreiben fort
aD da sS1ie (die ammer dıie Hussıten wollte
los se1n, wurden diese9 sıch einıge Famılien dorthin
begeben mußten, zumal da von raf Reıichenbach für S$1e eine allge-
meine Kollekte WAar angeboten worden‘‘. Der raft brachte 65 fertig
diese Kollekte benützen, um, Ww1e Andreas fortfährt, „dle
Emigrante vinkulieren, die diesen ıhren Herrn, nıcht
wieder entgehen sollten‘‘. raf Reıichenbach streckte den tschechıischen
Emigranten das Aaus der Kollekte gesammelte Geld, das verwaltete,
VOT, un! ZWAAar Nur sovıel, „ Was s1e Zur höchsten Notdurft bedurften‘‘
Wenn S1e aber weggehen wollten, ollten S1e dieses arle C6

zurückgeben, WwWas ıhnen be1i iıhrer Vermögenslage natürlich unmöglıch
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W:  B Auf diese Weiıse gerieten dıe Tschechen in dıie ernste Gefahr,
wieder in dıe Erbuntertänigkeit fallen, der sS1e entfliehen g-
hofft hatten.

Das Zustände, die freıilıch die Bemühungen, möglichst viele
Ischechen aus Böhmen un: ren herauszuführen, iıllusorisch mach-
ten Dagegen erhielt Andreas Februar 1743 den bereıits erwähn-
ten Befehl des Kön1gs, „siıch ohne Zeitverlust der in Münsterberg
etablıerten Gemeinde begeben un: den Gottesdienst ad interım

halten‘‘. Auf dem Wege VvVon Berliın nach Münsterberg reiste
Andreas ber Breslau, den Präsıdenten der schlesischen Kammer,
Herrn von Münchow aufsuchte, der ıhn „gnädig aufnahm“ un einen
ausführlichen Bericht wünschte ber die Zustände, in denen die
Tschechen vorgefunden. Als aber Andreas in einem Bericht VO.

1743 dıe Dınge beim riıchtigen Namen nannte und die ull-

möglıchen Zustände unter den tschechischen Emigranten aufdeckte
un wünschte, das dıe Bestimmungen des Könzgs endlich vyealısıert
werden sollten, erhielt einen nachdrückliıchen VerweIls durch die
Breslauer Kammer, :  „denn  9 fährt Andreas in seinem Bericht fort,
„Seine Majestät hätten mich nıcht ZUuU. Sachwalter der Böhmen nach
Münsterberg gesendet””.
Dıe Breslauer Kammer sah in dem Bericht ber die wahren Zaustände
unter den tschechischen mi1granten in Münsterberg eine Verleumdung
des Landrates von Münsterberg. Andreas Macher verweist aber NUur,
Ww1e WIr aus den erhaltenen Akten wIissen, darauf, durch das Ver-
halten des Landrates dıie tschechıischen Emigranten in Münsterberg
‚‚ersStens auf allerlei Art ausgeSOSCN, 7zweıtens weıt auseinander Zer-

streut angesiedelt, S$1e nıcht die geringste Gelegenheit gefunden,
iıhr Brot verdienen, un drıttens das 1ıeh ıhnen krepiert, viertens
be1 der Breslauer Kkammer habe diese Leute angeschwärzt”‘. Zum
Schluß bıttet Andreas in seiner Eingabe: ‚„‚Euer ajestät Herz
Mitleiden und Erbarmen, amıt sS1e (die Exulanten ) durch dıe Hılfe
getröstet und denen Beleidigern nachdrücklichst gesteuert werde‘*‘.

Als Inspektor der tschechischen Kirchengemeinden in Preußen glaubte
sıch Andreas Macher verpflichtet, für die ıhm vom König ganz be-
sonders anempfohlenen Münsterberger Tschechen sıch voll einsetzen

mMussen und niemanden schonen. Der König sollte wissen, w1ie
dıe Verhältnisse wirklıch aussahen un wer die Schuldigen ,
wenn sS1ie auch noch hoch gestellt sein möchten Doch hatte „„dieses
den betrüblıchen Affekt‘, w1ie Andreas in seinem Schreiben weiıter



berichtet, 395 ich meinen truüheren zurückverwiesen und Mir
dieser Umstände, die noch b1s ato kläglıch, als S1e immer

SCWESCNH, ein sılentium anbefohlen‘‘. Z7u ahe WAar Andreas
Macher der preußischen Bürokratie getreten, und auch die Eıtelkeit
des KÖön1gs War verletzt worden, denn Andreas hatte ıhm geze1gt,
WwW1e die königlichen Versprechungen in Wırklıchkeit rfüullt worden

Es Wr triedrI1: 11 peinlıch, seine eigene Ratlosigkeit bzw
Machtlosigkeit gegenüber den feudalen Großgrundbesitzern offenbar
werden lassen, und Jag ıhm etzten Endes den tschechischen
Emigranten ? In alle diese Abgründe leuchtete Andreas unbewußt
( der er mıt seinem Bericht voll eiıternden Strebens, den tsche-
chischen Emigranten wirksam helfen un S1ie jener gewaltigen
Bewegung machen, W1eEe s1e dem hallischen Pıetismus un VOTLr allem
Lıberda vorgeschwebt hatte Da WAar reılıch. dıe königlıche Ungnade
eın ‚„betrüblıcher Affekt“‘, nıcht NUuUr für die Ischechen in Münsterberg
un für Andreas selbst, sondern auch für den DaNzeCN hallıschen
Piıetismus.
Andreas Macher stand, WwW1e dieser ammelbericht ze1igt, 1n engsterVerbindung mıt Francke un alle, un Lal nıchts ohne WIissen seiner
gelstigen Väter Unter Friedrich 1ılhelm ware ein solcher Bericht
dırekt den Önıg wırksam SCWESCN, da iın der Umgebung des KO
n1gs einflußreiche, Halle ergebene Männer Dieses gab aber
icht mehr, 1m Gegenteıl, Friedrich 11 mochte die hallıschen Pıetisten,
und VOL allem den Jungen Francke iıcht leiden. So War der Fall
Macher auch gleichzeitig ein Schlag für Francke un seine Miıtarbeiter.
Es wıird verständlıch, daß Francke Januar 1745 Macher
schrieb, daß „mıit 1el Betrübnis‘‘ ersehen, daß Macher ‚ auch Berlın
verlassen un: wlieder nach Teltow zurückkehren mußlßte‘. Dıie Ent
rustung Machers ist groß, Francke einen Bericht ber die
Angelegenheit der Münsterberger Ischechen anbietet, den dieser 1im
Verlag des Waıisenhauses in herausgeben soll „Einige hundert
Exemplare würde ich selbst nehmen“‘, chreıbt Andreas. Von einem
Druck „Münsterbergisches Denkmal“‘ ist 1mM Briefwechsel Francke—
Macher auch die ede Es konnte aber eın Exemplar dieser Schrift
aufgefunden werden. Viıelleicht Ließ Friedrich H S1e beschlagnahmen.Da dıie Münsterberger Tragödie schwerwiegende Folgen für unNsern
Andreas hatte, ist ohl angebracht, 1er auch festzulegen, Wäds$
Dr Max Beheim-Schwarzbach 45) seinen Berlin 1876 erschie-

„Hussıtenansiedlungen“‘ berichten weıß, dem für seine Ar-

Max Beheim-Schwarzbach: „Hussıten“-Ansiedlungen Seiten 413—447
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beıt noch das Staatsarchiıv Breslau Zur Verfügung stand (S 413—447,
Auszug)
„Während ber das weıtere Wohl und Wehe der Böhmen beraten
un nachgesonnen wurde kam Münsterberg, auf Verwendung des
Dırektors der Berlıner Böhmischen Colonıie Herold der böhmıische
Prediger Andreas Macher WIe sıch nannte als „Inspektor
der evangelisch böhmischen Colonie Schlesien und der ark““
den /Zustand der Colontie ber den Nan der Hauptstadt das „Kläg
lichste*“* ertahren habe SCHNAUCI untersuchen Macher hatte vorher
ber diesen Auftrag un sSsC1MN orhaben fragend den Ön1g berich-
tet Friedrich I1 antwortete 1743 ”I habe SCIN aus
Eurer Vorstellung VO ersehen W1C Ihr Euch fertig haltet

dem Euch anvertrauten Posten be1 den mı1  en Emigranten
Münsterberg abzugehen Vor die Leute iıcht imstande sind
iıhr Brod verdienen werde ıch auf alle Weiıse SOTSCN CC Dıe
Münsterberger Böhmen atmeten auf S1C begrüßten Macher WI1e einen
Boten des Hımmels un! knüpften SCiIN Erscheinen die weıtgehend-
sten Hoffnungen Andreas annn auch alle Hebel Bewegung,
EStE für iıhre Wuünsche manche scharfe Lanze Ce1in Er führte dem
Önıg alle Gründe VOL die dafür sprächen gerade die unster-
berg zur Colonie auszuwählen, hieran festgehalten werden uSs  z

Und soviele IUn dafür anführte, die Colonıe Münsterberg
lassen, viele Bıtten führte auch 115 Feld un petitionierte
Namen der Böhmen Lehrer, C1NC Kirche, cker-

ankauf Vorschüsse Anlage Leinwandfabrik für die Arme-
FeN un! VOL Allem da den Hauptgrund aller Unwillfährigkeit
VO!]  . oben her den Geldmangel recht ohl kannte bat Be-
willigung großen allgemeinen Collekte der Preußischen Mo
narchıe Von der sıch Großes versprach Er hatte auch viele Klagen

tren ber die Passıvıtät Ja den bösen Wıllen des katholischen
Magıstrats un tte manchen WenNnn auch ungerechten Seitenhıieb

den Landrat den IMS WEISEC für den Hauptfeind der Colo-
NIie hielt weıl der Anstıfter der Translocation ZCWESCNH Das
vorläufige Resultat der Macherscher Sturmpetition WAar daß Friıed
riıch 11 bestimmte der Geh Kriegsrat von Lautensack so auf sSsCeiNeTr
schlesischen Reise 1er gründlıch €  en un! für die Unterkunft
der Colonisten endgültig SOrSCNMN Auch gerade dieser
Zeıt die Colonisten Von Hoffnungen erfüllt die besonders
wieder Macher ihren Herzen genährt hatte ‚Nachrichten aus Ber-
lın  c verkündiıgte Macher, „bestätigten, daß iıhre unglücklichen Ums:
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stände nunmehr mit mehr Commisseration betrachtet würden, alle
ıhre Wuünsche mußten in kürzester eıt in Erfüllung gehen  C6
An ıhrem Prediger Macher hatten dıe Böhmen natürliıch ıhren besten
Rückhalt Machers Verhältnisse lagen ZWAar noch nıcht DanNz klar, noch
War NUr auf Urlaub in Münsterberg un! seine eigene Kırche in
Teltow stand verwalst. ber Von ıhm sowohl Ww1e auf se1in Betreiben
wurde Von den Hussıten es in Bewegung gesetzt, seine definıtive
Anstellung hıierselbst bewirken. Es wäre se1in dauernder Aufenthalt
VonNn entschiedener Wıchtigkeit für dıe Colontie geworden un wahr-
scheinlich würden alle Böhmen miıt der Zeıt sıch der lutherischen
Confession, welcher der außerordentliıch geschickt agierende Prediger
Macher angehörte, bekannt haben acher iıcht Nur in seiner
Tätigkeit als Seelsorger den Hussıten sehr nuützlıch und wichtig, auch
1ın den verschiedensten Beziehungen des praktischen Lebens stand
iıhnen helfend un: ratend Zur Seıte, immer ein rüstiger Vorkämpfer
seiner Gemeinde. Dazu kam, in Berlin un: ofe
großen Eınfluß CSa die Böhmen sıch al keinen besseren
Pfarrer wünschen konnten. In en fraglıchen Dıngen wandte
sıch, oft zudringlıch, direkt den König, der seine guten Gründe
hatte, die böhmische Geıistlichkeit sıch iıcht verfeinden. Andreas
Macher sorgte dafür, daß diıe Baumwollf£fabrikanten der Hussiten in
Berlıiın Absatz fanden, brachte dıe fast eingeschlafene rage wieder
1n Fluß, die Kırche in Münsterberg herzustellen, einen Lehrer bestal-
len lassen: kurz, richtete alles darauf ein, daß das immer noch
provisorische Unterkommen der Hussıten in Münsterberg sıch der
festen ofrm einer dauernden Colonie entwickelte. ber alle diese
Pläne scheiterten dem übergroßen Eıfer des Mannes, seinem
eigenen Hiıtzkopf. Zu Gunsten seiner Böhmen überwarf sıch rück-
siıchtslos mıiıt den nächsten Behörden, iındem seinen Rücken durch
den Berliner Einfluß gedeckt glaubte Dem Argwohn, Eckwricht se1
der größte Wıdersacher der Colonıe, gab häßlıchen Ausdruck g-
radezu in einer Denuncıtation be1 dem Präsiıdenten. Er beschuldigte
den Landrat, absıchtlıch der geistigen un leiblıchen ohlfart der

Hussıten Wege stehen
Andreas Macher hatte oftmals in seinen leidenschaftlichen Aufwallun-
SCH ber das en das tagtäglıch den Hussıten sah, sich mehr
als unbedacht geaäußert, eine TITranslocation der Hussıten schiene
eine ‚„„DÖöse Sklaverei‘“‘, be1 den Transporten von Goschütz und Tarno-
wiıtz führte die Opposıtion d] nıcht NUr, daß die Leidenschaften
schürte und Hıntertreffen blıeb
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Selbst des Könıgs schonte seine allzu geschwätzige Zunge nıcht,
seinem Eıtfer tat den üblen Ausspruch: „‚ Wenn mMan Gott un dem
Könıge iıcht mehr 2uen darf, auf WeCeN soll mMan sıch ann noch VerLr-
lassen « Schon nach seiner Denuncıation hatte die Breslauer Kam:-
mMer höchst kühl und ablehnend Macher bedeutet, hätte blos und
alleın seines Amtes walten, inmassen ıh: keineswegs Zum
Sachwalter der böhmischen Emigranten bestellen lassen
Von Münchow bedachte den Prediger selbst mıt einem ungnädıgen
Schreiben, in welchem ıhn Zur Ruhe un einer anständıgen Le-
bensart verwies, anderen sprach sıch jedoch darüber ausS,
glaube nıcht, solches be1 ıhm von Effect se1in werde Später
kamen dem Oberpräsidenten wieder Bedenken, ob die Abberufung
Machers e1im Könıge auch würde durchsetzen können, da inzwischen
die Teltower Predigerstelle wıieder besetzt WAar. Es WAar eine wiırklıche
rrungenschaft, als S1e endlıch (19 das Abberufungsdecret
für Macher in Händen hatten. Wıderwillig und schweren erzens
kehrte Andreas acher 1n dıie Mark zurück.

etz sollte ein gewisser Magıister Seyfert aus Zittau Prediger in Müuün-
sterberg werden. Er schrieb aber ab Die Sache W:  F achers Einfluß
steckte dahınter. iIne TeAl 1eses züurnenden un: immer noch hof-
fenden Priesters, der bisherige Kantor in Münsterberg hatte ıhn, den
Seyfert veranlaßt, verzıchten. I dem Kantor, lag diesem
Interregnum sovıiel wI1ie Macher, der hinter den Coulissen macht1-
nıerte Auch ein Kandıdat el  D lehnte das angebotene Pre-
digtamt ab urch den böhmischen Cantor Franz Schlatny (Zlatnık)
kam Unruhe dıe Gemeinde Am 1744 wird Wenzeslaus Bla-
NITZ. Prediger Münsterberg, erhält aber bald Befehl, sıch
entfernen. Da Blanıtzky teformiert Warfr, stellen dıe Böhmen in Mün-
sterberg Pınzger als Prediger auf Trotz der geringen Zahl seiner An-
hänger verstand Pınzger das Spiel des kleinen Krieges ganz vortreff-
lıch, verstand C WIe ıhm nachgesagt wurde, „die Karten 1M Auftrage
Machers miıschen‘“‘. Der Director der Colonie WAar auch immer noch
in heftigen roll Andreas Macher
Andreas Macher WAar Ungnade gefallen, verließ seine Böhmen in
Münsterberg und übernahm wieder die deutsche Pfarre in Teltow,

Zeıt hatte, ber dıie Vergänglıchkeıit einer königlichen uld
nachzusinnen.
ber verweılen WIr noch etwas be1i der iılderung der Münsterberger
Tragödie, WI1Ie Sie Eduard Wınter in seiner „Emigration“‘ niedergelegt
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hat Wifiters e1i ber Andreas scheint MIır doch S  e gerecht
sein

Es 1st bekannt, Friedrich I1 in allen Nachbarländern Preußens
seine Spione un Agenten siıtzen hatte Eın solcher gen wWAar

wenn auch NUur kurze Zeıt Liıberda. 46) Johann Lıberda WAafr schon
für Friedrich iılhelm als reußiıischer Spion tätig DEWESECN un
WAar als solcher 1mM Maı 1733 VO achsıischen Kurfürsten 1Ns Zaucht-
aus gesteckt worden. Im August 1737 AauULS Waldheiım (dem sachs.
Zuchthaus) entwıchen, setrzte bald seine Tätigkeit als Agent in
Böhmen fort. Zu eginn des Schlesischen Krieges wurde Liberda

Leıiter einer Spionagegruppe VOomnNn Leuten, die die Aufgabe
hatten, möglıchst 141el eute aus Böhmen zZUr Abwanderung ach
Preußen veranlassen. Liberda starb in Verfolg dieser Tätigkeıt.
Das Abwanderungsdecret für Andreas ist datıiert VO 1744
In den gleichen agen aber marschierte Friedrich 11 mıt 000 Mann
in Böhmen ein (2 chles Krieg) un eroberte Prag. Friedrich 11
rechnete sicher dieser eıt damıt, sıch endgültig in Böhmen fest-
setzen können, und auf eine weıtere Eınwanderung VOoNn Böhmen
nach Schlestien und 1n die Mark verzichten können. Wınter VeCTI-

gleicht unsern Andreas mıiıt Liıberda Nun, Liberda WAafTr ohl mehr
Agent als Pfarrer Und Zzu Agenten WwWAar Andreas allerdings nıcht
eignet. Steifer als Liberda ? Andreas hat das seiner eıt überhaupt
Möglıche geleıstet. Liberda hat 2000 Personen Abwanderung au

iıhrer Heılımat nach Schlestien verleıtet, obwohl ıhm bekannt sein mußte,
daß für deren Unterbringung nıchts, aber auch rein garnıchts in die
Wege geleıtet W  $ Andreas hat keine Mühe gescheut, den Exulanten
ahrung und Kleidung, Wohnstätten un! Kultstätten schaffen.
treben der Ischechen nach iıhrer Eigenart ? Ja! Andreas hat 1mM Ge-
genNsatz Lıberda, der NUrLr darauf bedacht WAaLrL, möglıchst 1e]
chen Zur Übersiedlung nach Schlesien bewegen erfür noch eın
gutes Kopfgeld beziehend immer wlieder Petitionen eingereıcht,
diıe Tschechen in Münsterberg belassen, un als das iıcht erre1l-
chen WAaTfr, wurde vorstellig, S1e geschlossen nach Berlın übersiedeln

lassen. Eigenart 1M Gottesdienst ? ja! Dieses treben hat er
ohl verstanden. ber selbst WAar Ja auch Flüchtling ZEWESCNHN und
War intellıgent CNUS, sehen, WwIe schon seıit Teschen durch Intrigen-
spiel, Neıd, Miıßgunst un! blınden Eıfer mancher au seiner ruh1-
CN Bahn geschleudert worden WAarLr. Andreas einziger Rückhalt

W, Seite 134, 135, 136—138
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seine geistigen Lehrer und mit dıesen glaubte CE; sıch. nıcht
überwerfen dürfen Es darf auch icht übersehen werden, die
Menschen damals in Glaubenssachen fanatıscher als heute 9

dem lutherischen Deutschen der tschechische Lutheraner äher
stand als der reformierte Deutsche. { J)as preußische Herrscherhaus WAarTr

reformiert un! eın Teıl des Preußischen Adels WAarfr ebenfalls

Man lese Nur Machers Streitschriften mıiıt Elsner; miıt elch häßlichen
Worten 1er ein Lutheraner einen Reformierten stand. Und
annn lese Man seine Berichte den König, miıt elch armmen Wor-
ten sıch Andreas für seine böhmischen Glaubensbrüder einsetzt!
ine eigene Liturgie ? Nun, schon Petermann klagt un tadelt diıe
Neigung der Böhmen konfessionellen un: relig1ösen Zänkereien
un: ZOg FA A aus diesem Grunde aus der böhmischen Gemeinde ab
un! verzıichtete späater aus$s dem gleichen Grunde auf das ihm nach
ort angetragene Pastorat. Daß {JGA7 dıe Böhmische meinde in
Berlin AauS$ NULr 108 Lutheranern 135 Reformierten un 179
Böhmuischen Brüdern (Familıen!) besteht, das kann 1112411l Andreas
nıcht als Schuld ankreıden, hatten doch seine „Freunde ” während der
vielen Abwesenheiıten von Andreas Jahre lang e1it gehabt, in der
Böhmischen Gemeinde seiner Lehre entgegenzuwirken. Daß AÄAndreas
das Vertrauen der Mehrkheıit der Böhmen 1in Münsterberg icht fand,
darüber habe iıch sSOonNns nırgend weiter in Quellen un! 1Literatur etwas

gefunden. Darın, daß Andreas mıt dem schlesischen un märkıschen
Landadel un! den preußischen Behörden in Gegensatz kam, darın
verImas iıch keinen Fehler VvVon Seiten unsefres Andreas erblicken.

annn auch nıcht glauben, daß Andreas nıcht versucht hat, Ver:
ständnı1s be1i den Behörden un!: Großgrundbesıtzern für die ıhm eli-

tTauten Einwanderer gewinnen. Andreas sandte viele Berichte
den König selbst direkt Wenn eine Behörde aufsuchte, wWw1e in
Breslau den Präsıdenten der Kriegs- un omänenkammer raf VonN

Münchow, geschah c5 1m Auftrage des Königs. Und wenn roß-
grundbesitzer sprach, geschah CS iıcht etwa, seine Schutzbefoh-
lenen als Tagelöhner oder Leibeigene anzubieten, sondern von iıhnen
Siedlungsland für seine Böhmen erwerben.

Wenn Man ott un: dem Könige nıcht mehr trauen darf, auf WenNn

soll iNnan sıch annn noch verlassen ? das frei heraus SapCNM, das
hatte weder Liberda noch Schulze, das hatte noch keiner gewagt.
Andreas Cal, WAdS keiner bısher gewagt hatte Er nannte dem Könıge
die igen der katastrophalen Lage der böhmischen Emigranten
in Münsterberg und Cat 6 in seiner Offenheıt klar und deut-
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lıch, daß Friedrich II 1n einem Schreiben VOM 1744 den
Grafen Reıichenbach ausdrücklich betont, daß dıe freiwillig einwan-
dernden Böhmen keine Hörigen seien, daß S1e deswegen auch iıcht
verpflichtet seı1en, einen Heıratsconsens be1 dem Grundherrn ein-
zukommen, un ferner der Grundherr auch nıcht das echt habe,tschechischen Exulanten ZuU  3 Miılıtiär geben Wenn CS aber doch
geschehen sein ollte, ist CS „Ohne Unser W ıssen“‘ geschehen. Der
König befiehlt dem Grafen Reichenbach: „Ihr habt miıt diesen Leuten
mıt allem 1mp begegnen und iıhren niedergeschlagenen Mut
durch alle möglıche Fazılıtät und W ıssen erheben suchen C6
Und noch ein etztes Wort ber die konfessionellen bzw. relıg1ö-
sen Streitigkeiten der Ischechen in Münsterberg: Eın Bürger Mün-
sterberg hat aus Frömmigkeit einen nge. Aaus olz schnitzen lassen
und ıh: ohne Vorwissen des Andreas un auch, hne sein Gutachten
einzuholen, in der Kırche aufstellen lassen. Er WAar Glauben, damıit
ein gutes Werk Auch Andreas sıeht in dieser Tat NUuUr die
Gläubigkeit eines reinen Christenherzens un: sıeht auch keine Ver-
anlassung, den Engel aus der irche wieder entfernen lassen,zumal ıIn anderen evangelıschen Kırchen dergleichen Zierrat vorhan-
den ist ber einige Böhmen denken NUu:  } wieder anders. Sıe sehen
hierin wieder ein ‚„katholisches Greuel‘“‘ und dringen auf Entfernung,vielleicht auf Verbrennung dıeses ketzerischen Holzes durch
Andreas. Andreas mahnt, in einer Predigt kurz darauf eingehend,
ZUT Güte Er vollzieht die Taufen der Engel hatte ohl seinen
atz überm Tautfbecken gefunden einer anderen Stelle. Eın

lästerischen Tuns
eıl der Böhmen aber zurnte Andreas weıterhin WESCN dieses „„gottes-
Ende August 1784 finden WIr Andreas also wieder in Teltow. Seine
Stellung WAar erschüttert, enn cC5 War das eruüch: schon nach 1er
vorausgeeılt, daß eim Könige in Ungnade gefallen Wi un dıeHonoratioren Teltows wandten SC WI1Ie sollte auch anders sSeINn —

ist Nnun einmal die Mehrzahl der Menschen Von ıhm ab
Hıer begann sofort das „Münsterberger Denkmal“‘ ohl mehreine Kampf- als Verteidigungsschrift schreiben die AI
E3 1744 dem Waıiısenhaus Halle Druck anbot 47) In Halle istSIe aber ohl B-  e Druck gelangt.
Hıer Ließ von sıch auch ein Ölgemälde anfertigen, das noch heutein der Sakristei der St Andreaskirche In Teltow hängt.
47) AFrSt, 375/5?
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Am 1745 wurde ıhm 1er MOCSCHS Uhr eine er BC-
boren, die gleichen Tage auf den Namen Marıa Beata taufte.
Dıie Paten Der Windmüller Ernst Bırun, rau ttlıeb
Eıickin geb Zepedenickın, Tau Lehmann, Mittelmüllerin, Tau

Kriegerin, geb Z1mmermann.

Hıer Teltow hatte Andreas gute Gelegenheıt, siıch miıt seinen Böh-
inen in Berlın un ıhren Umständen äher beschäftigen.
Nachdem Petermann, Muthmann und auch Schulz die Berufung
Prediger der Böhmischen Kırche in Berlın abgelehnt hatten, wWw41[f

1er Pınzger Prediger geworden. Er WAar vorher Garnisonsprediger in
Potsdam. Er WAar aber keineswegs den außerordentlich schwierigen
Verhältnissen der Bethlehemskirche in Berlın gewachsen. Pinzger
WAar verheiratet un: Vater mehrerer Kınder. Er ging ein ehebrecherı1-
sches Verhältnis mıt der Wıtwe Liberda ein und machte sıch schon
dadurch als Prediger unmöglıch. Er verließ, als seine Verfehlung
bekannt geworden un! ihn un! rau Liberda ein Inquisitions-
prozeß angestrebt wurde, mıiıt seiner Tau un seinem Sohn Peter
ber Nacht (19 48) Berlıin, einem öffentlichen Skandal
ausweichend.
Im Herbst 1746 wurde Andreas als erster Prediger die Böhmische
irche nach Berlin zurückberufen Er WAar der einz1ge, der in Be-
tracht kam, un Friedrich I8 mußte seine Zustimmung nach längerem
Zögern geben, WEe:| nıcht überhaupt dıe böhmische lutherische
Kirchengemeinde Zurf völlıgen Auflösung bringen wollte. ber dıe
Eıinheıit in der schechischen Kirchengemeinde konnte Andreas auch
ıcht mehr retten. SO blıeb 1mM Jahre 1747} auch nach der Meinung
des Könıgs nıchts anderes übr1g, als Zur öffentlich-rechtlichen T ren-
NUun_n der böhmischen Kirchengemeinde 1in Berlin schreıten. Dıiıe
Ischechen in Berlın erhielten Z 17867 vom König dıe Erlaub-
NIS, sıch nach verschiedenen Konfessionen teiılen.

Darauf wandten sıch zuerst die „reformiert gesinnten‘‘ Böhmen
Friedrich I1l mıt der Bıtte Gründung einer eigenen reformierten
Kirchengemeinde. Be1i diesen WAar die treibende Kraft ein gewI1sser
Pixa. Er gehörte och den Agıtatoren und engsten Mitarbeitern
Liberdas. In den ahren 22—17 WAar 1n Böhmen ZEWESCH
und hatte 1er für Religionsfreiheit agıtiert und die Bauern in Ost-
böhmen ıhre Herrschaften aufgewiegelt. Eın weitgre;: Gegner

VWı, Seite 150
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Andreas Machers tauchte in Blanıtzkı auf Er kam 1740 nach Berlın
und begann während der Abwesenheit Lıberdas 1m Sınne der CVAan-
gelısch-reformierten Kırche unter den Böhmen wiırken. Blanickyschloß sıch 4579 un wurde nach dessen Weggang nach Schle-
sıen der Wortführer der mMit der lutherischen Führung der öhmischen
Kırchengemeinde Unzufriedenen. Nachdem dıe Opposition in der Kır-
chengemeinde Anfang 1747 sıch den Önıg Gründung einer
eigenen evangelıschen reformierten Kırchengemeinde gewandt hatte,
aten die Lutherischen hald darauf denselben Schritt.
Vom bIs März wurden alle Mitglieder der böhmischen Kır-
chengemeinde in Berlıin un Umgebung aufgerufen, sıch frei ent-
scheiden, welcher Konfession S1e sıch zählen wollten Diese ZÄäh-
lung erga ohne Kınder 108 Lutheraner un 133 Reformierte. ber
die me1ıisten Mitglieder der Kırchengemeinde, VOTLT allem die in Rıxdorf
angesiedelten, entschieden sıch für die Unität der Mährıschen Brüder,für dıe Herrnhuter, nämlıch 179 Unter iıhnen 165 Rıxdorfer.
Das stille Wırken VvVon Schulze während der fast zehnjährigen Ab-
wesenheıt unNnsefes AÄAndreas War also iıcht ohne Erfolg geblıeben. Der
kleinste Teıl der Berliner Ischechen blıeb lutherisch. Diese Abstim-
INuUuNg WAar die aubßere Bescheinigung der schweren Niederlage des
hallıschen Pıetismus, der bis 1740 unter Friedrich W ılhelm dıe
Emigrationsbewegung in Böhmen geleitet hatte

Andreas Macher War endgültig geschlagen. urch sSe1n konzessions-
loses Eıntreten für dıie Freiheit seiner Schutzbefohlenen hatte sıch
dem Großgrundbesitz verfeindet, der die Böhmen als Erbunter-
anen auf seinen Gütern gesehen hätte Der Offiziersadel durfte keine
Böhmen Rekruten 1n die preußısche Armee mehr PICSSECN und WAar
ihm deswegen spinnefeind. Nun trat auch noch die höhere Geistlich-
eıt offen seinen Gegnern über, WwW1e Consistorial-Präsident

Reichenbach und Oberconsistorialrat Sußmıilch
Zwischen den beiden böhmischen Kirchengemeinden in Berlın, der
lutherischen un: der reformierten, kam c5 Nun scharfen Kämpfendıe Räume, die geteıilt werden sollten. In dem Prediger Elsner
erhıielten die tschechischen Reformierten einen streiıtbaren redegewand-
ten Führer. Er tammte aus einer alten FKxulantenfamıilie, die im
Jahrhundert aus Böhmen nach olen gekommen WAÄäTr, sıch die
Polnısche Brüderunität gebildet hatte  9 dıe sıch CNS die Reformierte
Kırche 1n oOlen anschloß, ohne aber iıhre Selbständigkeit aufzugeben.Der teformierte ÜÖberprediger Jablonski In Berlın War gleichzeitig
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führend in der Unität der er in Polen-Litauen tätıg. Elsner Wr

sıch einesteı1ls der großen Iradıtion des böhmischen Brüdertums, ande-
rerselits der IO un des Reichtums der Reformierten Kırche, der
auch die Könige in Preußen angehörten, bewußt Be1ides suchte Elsner
für die böhmische reformierte Kirchengemeinde 9888 vereinigen.
In Elsner entstand Andreas, der sıch NUuM

schloß, eın Gegenspieler. ‚„„‚Gott erbarme sıch der Böhmen,
daß S1e iıcht in noch härtere Zerrüttung geraten‘‘, schrıieb Andreas
Francke schon 1726 49) als die offızielle Spaltung erst bevor-
stand Macher sah der Spaltung der tschechischen Kirchengemeinde
nıchts als Zerrüttung, als Undank gegenüber Halle und dem Luther-

TO: Verdienste werden Andreas dıe Heranbildung einheim1-
scher Kräfte für den Kırchendienst zugeschrieben. Petermann, eut-
scher Schulmeister der Böhmischen Gemeinde in Berlın, hatte 1er
1735 seiner Schule eine ‚„„Anstalt Zu«f Verpflegung studietender
böhmischer Kıiınder“‘ angeglıedert. Andreas Macher hat ıh; in der
Schule un VOoOr allen ıngen be1 der ersorgung dieser Anstalt nach
Kräften unterstutzt. Nach Petermanns Fortzug aus Berlin Peter-
INann Zing 1738 als Prediger in die Oberlausıitz hat Andreas dıe
Ausbildung jJunger Böhmen für den geistlıchen Dienst in den Exu-
latengemeinden selbst in die and Immer wieder ist
dem Briefwechsel 7wıschen Macher und dem Jüngeren Francke von

Jungen Ischechen dıe Rede, die auf das Studium in Halle vorbereıtet
werden sollen. Am 1749 50) chreıbt Francke: „Gegenwar-
tiger Servus ist icht ohne Gnade und hat auch feine natürliche Ge-
mütsgaben un: eine gute Fähigkeıt eLwAas begreifen. Ist auch schon
ad discretion1s gekommen. Und glaube ıch, wWenn der Herr In
spektor Rüdel 1e1 Sorgfalt 1h: wenden wollte, als be1 dem
Pakosta geschehen, daß die Anstalten des W aıisenhauses iıhm bald

ceinen tüchtigen un: treuen Informatorem bekommen möchten
SO kommt C5S, die meılisten späateren Prediger der tschechıischen Kır
chengemeinden A diesem „Seminatium Bohemicum““® in Berlın her-
Vo:  c  ZCH sind.
Da der Jüngere Francke, w1ie sein Vater, eın SOFgSamer Fiınanzmann
W wurde die sogenannte Wernigeroder Kollekte organısıert, deren

49) AFrSt, 375/88 ber auch schon früher 1746 1n seinem ebenfalls
Francke gerichteten Brief. A FrSt, 375/66

50) AFrSt, 375/88
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Ertrage den tsehechsischen Lutheranern 1in Deutschland zukommen
sollten. Sıe wurden Zzum großen Teıl Zum Ankauf schechischer reli-
gıösen Schriften und ZuU Unterhalt VvVon Ischechen den Anstalten
der Franckeschen Stiftungen verwendet. Die Grafen tolberg in Wer
nıgerode standen dem hallıschen Pıetismus ahe un! durch
Francke und Miılde für dıe tschechischen Emigranten besonders inter-
essiert worden.
Nachdem sıch die Mitglıeder der böhmischen Kiırchengemeinde in
Berlın Je Hälfte etwa für dıe Lutheraner, dıie andere für dıe
Reformierten entschıeden hatten, 5'l) ollten auch die Räumlıiıchkeiten
unter diesen beiden Konfessionen aufgeteilt werden. Andreas wehrte
sıch verzweifelt dıe Abgabe VON Räumen. Der Kampf wurde
erbıittert und ohne einen Funken von christlicher Liebe zwıschen den
beiden Konfessionen ge‘ Zunächst mußte Andreas ihm, dem
Eindringling un unerwünschten reformierten Amtsbruder die Hälfte
seiner Pfarrwohnung eintäumen. Andreas nıcht gutwillıg tat
un sıch weigerte, 1st unNs, zumal uDs seine bekannt ist, ver-
ständlıch. Doch atte nıcht miıt der Hartnäckigkeıit seiner Gegner
gerechnet, die das Zıiımmer seiner Tau ohne 1e] Federlesen ausrfaum-
ten un! deren und Utensilıen einfach auf den Flur stellten.
Eın Umstand, miıt dem Andreas ohl nıcht gerechnet hatte Andreas
War genötigt, be1 einem Nachbarn Zımmer für seine Bedürfnisse
mieten. Hatte InNan ıh: anfangs damıt vertröstet, die Teilung der
Pfarrwohnung mıt dem reformierten ollegen würde Nur ein halbes
Jahr dauern, muüßte auch bald einsehen, daß auch hierin g-
täuscht worden WAÄTr, ennn der „reformierte Herr‘“‘ ging solange in der
Hälfte der Pfarrwohnung ein und AuS, bıs Andreas Berlın verließ.
Ja als Andreas sıch nach Ablauf eines halben res wieder bei der
Behörde meldete und das Versprechen erinnerte, die Pfarrwohnung
wieder g2anz eingeräumt erhalten, wurde 1emlıch schroff abge-
wliesen un ıhm auch gleich bedeutet, solle sıch ja nıcht wıieder
unterstehen, die Behörde der Pfarrwohnung behelligen. Zu
den Schutzbefohlenen des Andreas in Berlın gehörte ein deutscher
und ein böhmischer Schulmeister. Wohl atte Andreas deren Nacken
gesteift, S1ie sollten sıch wıdersetzen, falls 65 den Reformierten ein-
fallen sollte, auch einen Schulmeister einzustellen und diesem in ihrer
Wohnung atz schaffen. Es WAar vergebens. Der eue reformierte
Schulmeister kam un wurde in der Wohnung des lutherischen Schul-
meisters untergebracht. Kurz darauf bemächtigte sıch der Ccuc refor-

5'l) A and 17, Y 67—77
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mierte Prediger der „größten un besten Hälfte des Pfarrgartens‘‘,
WI1IEe Andreas bıiıtter grollend feststellt. Als der reformierte Prediger
die Häl{fte der durch Collecten gesammelten Armengelder verlangte,
Zzıng uUuNSsSeEerMmM Andreas doch die Galle ber Er wandte sıch 19188  3

seine Wohltäter, ohl in Augsburg, die ihm Brief un Siegel gaben,
1es eld DUr für dıe Böhmen bestimmt DEWESCH sel, die sıch
evangelischen Kırche Augsburger Confession bekannt hätten.

Andreas mußte efst VOo König den ausdrücklichen Befehl erhalten,
bestimmte Raume für die reformierte Kirchengemeinde freizumachen
un das Sımultaneum 1n der Bethlehemskirche nıcht storen. Nıcht
hne Spitzen den unchristliıchen Kampf befahl Friedrich 11
Andreas Macher, der iıhm des klaren un offenherzigen Berichts
ber dıe Münsterberger Tragödie zuwider WAafr, „„seinen evangelıschen
reformierten Glaubensbrüdern hne den geringsten ferneren Einwand
die Häilfte der Schule nebst den dazugehörigem olz sofort eiInzu-
räumen‘‘. Es nutzte a1so alles nıchts, der Befehl autete einwandfre!ı:
Dıe Hälfte Von Allem die Reformierten. Andreas chreıbt a7Zu
‚Und 1es hieß alles Nach Recht un Billigkeit un nach der qOhrist-
lıchen Liebe gehandelt. Wobe1i WIr enn leider schweigen mußten!*®
Kann Man ihm verdenken, jetzt hart und unnachgieb1ig un:
gehäss1ıg dem reformiıerten Amtsbruder gegenüber wurde, der sich in
einen eıl des schönen Nestes setzte, das Andreas sıch un den Böh-
inen in jJahrelanger mühevoller Arbeıt gebaut hatte? Elsner schreıbt
hiıerüber, und das sagt mehr als noch weıtere Worte „Dieser Herr
Macher gab sıch Anno 746/47 überaus viele Mühe, denen reformiert
gesinnten Böhmen in Berlın in ihrem Vorhaben un! Gesuch durch
ihre Rechnung einen Querstrich machen. Es gelung ıhm aber
Gottlob nıcht Im Gegenteil, die gütige un!: gerechte Vorsehung fügte
605 dergestallt, daß auf allerhöchsten Befehl durch ein hohes
geistliches Departement un auch durch Ew Exzellenz den Herrn
Generalfeldmarschall VOoNn Kalkstein als Königl. Commissarıus, einen
gewiß sehr gewissenhaften un höchstbilligen Herrn, abgehalten
wurde, denen Reformierten das Böhmische Pfarrhaus un!: Schul-
aus ohne Jängeren W ıderstand einzuräumen‘‘. Bei dem Reichtum
der reformierten Kiırche ware CS Elsner ıcht schwer gefallen, die
Mittel Zum Neubau einer rteformiterten Kırche nebst Schulhaus aufzu-
bringen un VO Önıig die Genehmigung Bau erwirken,

aber lobt .ott für seine gerechte und gultlge Vorsehung be1 seinem
gelungenen Vorhaben, der lutherischen Gemeinde die Hälfte iıhrer
Räumlichkeiten abspenstig gemacht haben!
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Hıer se1l der rıe Friedrich I1 den Generalmajor Von Kalkstein
eingefügt, auf den der Pfarrer Elsner Bezug nimmt: 52)
„Meın lieber General on Kalckstein und Generalmajor raft hri-
StoOp. Dohna habe AaUs Euren byden besonders abgestathetenBerichten VOom en dieses, betreffend die obschwebende argerlicheStreitigkeiten unter Factiones der dortigen böhmischen Colonte,ersehen, daß ufre angewandte Bemühung, die Wiedervereinigung unter
ıhnen herzustellen, ruchtlos ZCWESCN, un Was Ihr Von denen Umb-
standen und Uhrsachen sothaner Verdrießligkeiten un dem gE-schlagenen eintzıgen iıttel dieselben durch Verstathung des Sımul-
tane1, un daß dem rteformirten Theıl freygegeben werden mOge,sıch einen eigenen Prediger au Lissa, mıit welcher Gemeinde S1e
harmoniren, wählen, vorgestellet. approbire dieses expesiens,und sollet Ihr solches in meiınem Nahmen diesen Leuten gehörigbekandt machen, daß S1e NUu  2 fordersambst ber sothane Wahl sıch
friıedlich vereinigen und den teformiırten Prediger anhero kommen
aßen möchten, da iıch dann auf Eurer Änzeige VOr deßen Salarırung
SOrgen wuürde. Die Evang.-Lutherischen solten auch nach iıhrem Ver-
langen den Prediger Macher behalten, un die Zte neutrale Partheykönte sıch einer Kırche, welche S1e wolten, halten, weıl keiner 1n
seiner Gewißensfreyheit genirt werden solle Indeßen solten alle
Theile, a_lle bißherige Bıtterkeit, Miıßtrauen, und Zwistigkeitgegeneinander, gewiß nıcht Von dem heiliıgen Uhrheber der elı-
g10N herkäme, völlıg ablegen und in brüderlichen Eınigkeit, uhe
un: Verträglichkeit, WwIie C655 vernünfftigen Christen un redlıchen
Bürgern geziemet, untereinander leben Was die angebrachten theilß
seltsahmen un: unwahrscheinlichen Kragten wieder den PredigerMacher angelanget, fiınd iıch ar ıcht rathsahm, dıeselben weıter
durch das Consistorium untersuchen laßen zumahlen dadurch NUur
noch größerer Zwiespalt und Wiıedrigkeit unter denen aufgebrachtenPartheyen entspringen würden, zumahlen die meıisten Puncte DUr auf
Verdacht falschen Rapport un! Miıßdeutung praeoccupirter Gemuüuüther

beruhen scheinen, daher ich für das beste halte, die gantze Sache
N1Ur auf geziemende hrt niederzuschlagen. Doch solet Ihr dem Ma-
cher in meinem Nahmen da solcher ın einem oder andern aus Über-
eylung, Härte un Sal großer Reformationssucht gefehlet haben
möchte, WI1Ie CS anscheinet, solches nochmals ernst!Ii! verweisen unıhm anbefehlen, orthmehro sıch christlicher, lıebreicher, klüger untoleranter diese aAfrme Gemüther condulsiren, auch das Scan
52) DZA Merseburg Rep Fasz 7/3 abgedruckt Wiı, Seıite 452
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da]l heben oder me1liner schweren Ungnade gewärtigen, welches
Ihr auch dem Rathmann on Hayn nach Bewandnuüß der Umb-
stände einschärffen sollet. habe a1so Euch das Vertrauen, Ihr
werdet auf diese eyse Ruhe un Frieden wieder untfer diesen Leuten
retablıren, un bın,
Potsdam, dem Marti)j 3A7 Fr(i1edrich )“
Nachdem 53) sıch L11U1 dıe beiden Gegner Elsner un Macher in den
Räumen zurechtgestritten hatten, ging der Kampf auf Literarıschem
Gebiet weiıter. 1753 erschıen in Berlın Elsners Schrift mıit dem etwas
merkwürdig lautenden Tıtel „Die Fußstapfen der anbetungswürd1-
ZCN, welisen un gütigen Vorsehung des Allerhöchsten der
derbaren un segensvollen tung un! Leitung der evangelisch-
teformiıerten Emigranten Berlıin andächtig bespüret un mıiıt auf:
richtiger Feder entworfen‘‘. Diese Schrift eröffnete den Reigen 1m
Liıterarıschen Streit der Konfessionen. egen diese noch ziemliıch in
referierendem TIone gehaltene Schrift erließ gleich darauf dıe luthe-
rısche Parte1 eine Gegenschrift, die icht selten unflätig gehalten ist,
aber Nnur auf die schlesischen Verhältnisse noch näher eingeht 54)
„Erläuterungen der sogenannten Fußstapfen Verteidigung der
ahrheıt und Rettung der Unschuld evangelischer Kırchen auf
Begehren christliıcher Freunde und rechtschaffener Augsburgischer
Confessionsverwandte eilfertigst mitgeteilt‘. Unterschrieben Wr dieses
amphlet dıe reformiıerten Böhmen von den ‚„„ÄAltesten un!
Vorstehern der Berliner Böhmischen Exulantengemeinde‘‘. Diese
chrıft ruührt siıcher von Andreas her Der außerordentlıch eifernde
Ton, der den Schreibenden bıitterer un! heilıger Ernst WAar, annn Von
der pietätlosen Nachwelt leicht für Scherz gehalten werden. Diese
Literaturfehde wurde scharf, daß der König Elsner soll vorher
beim Chefpräsidenten des geistlıchen Departements von Kalkstein
1mM Oberkonsistotium (von Kalkstein WAar WI1Ie auch der König un:
Elsner reformiert, und WAar höchster geıistlıcher Vorgesetzter unNserfes

Andreas!) SCWESCH un Verbot NHUY der Macherschen Schrift ein-
gekommen sein beide chrıften einziehen Ließ un verbot, „„AucCh
davon be1i Rtaler Strafe ein einz1iges (Exemplar dieser Druckschrif-
ten) zurückzubehalten‘‘.
Die drıtte Konfession 1mM Bunde, die Unität der Mährıischen Brüder,
hielt sıch A diesem Streit der Schriften und Druckschriften heraus.
Ihr Prediger, Augustin Schulze, einst Andreas Freund, und dem

53) AHE, and
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Augenschein nach auch ohl jetzt noch, WAar ein „Stiller 1m Lande*‘
und hielt sıch 1m Hıntergrund. Schon Lebzeıiten Lıberdas utheri1-
scher zweıter Prediger, Wr ohl schon damals heimlıcher Anhän-
CI der Unität ZCWESCN, hatte geschickt verstanden, sıch 1M amp
der Konfessionen abseıits in Rıxdorf halten un auch in der rage
des Brotbrechens lawıeren. Sıe, die ‚„Mährischen Brüder‘“‘, verstehen
nıcht, wI1ie die beiden anerkannten christlichen Konfessionen
christlich streiten können, und bıtten Religionsfreiheit. 1751 kaufte
dıie Unität ein Haus in der öhmischen Kolonie 1n der Wılhelmstraße,

ort einen Mittelpunkt für dıie Zusammenkünfte der Brüder in
Berlın haben
1751 55) konnte eine böhmische utherische Kolonie in OW2WES be1i
Berlın gegründet werden mıt einem eigenen Prediger. Der erste Pre-
diger war Letochleb (Sommerbrot), der 1n alle studiert hatte Gleich
be1i der Einführung dieses Predigers kam 6S Streitigkeiten mıt dem
Inspektor der lutherischen Kırchengemeinde für den Kreis Potsdam,
nNnamens Schultz, der entschieden protestierte, als Andreas als „Inspek-
LOr der Böhmuischen Kırchengemeinden‘‘ den Prediger in No-

einführen sollte. Der Stadtkommandant VO  3 Potsdam, Oberst
von Retzow, hätte CIn die Berufung des tschechischen Predigers hın-
ausgezögert, aber der König entschied: „Nachdem ich mMır be1 Potsdam
ein besonderes Etablıssement VO  3 böhmischen Colonisten gemacht,

«auch für welche ein orf erbauen 1eß 111 auch für
die tschechische Gemeinde ort einen tschechischen Prediger erhalten,
sSo WwIe 6S vorgesehen habe, zumal ıhm jetzt ja bekannt WAafr, wel-
chen Wert die Ansıedler auf iıhren eigenen Gottesdienst und ihre
eigenen Schulen in der Muttersprache egten In OW42WEeS entstand
DE nıcht eine Bauernkolonie WIeEe in Schlesien, sondern eine Kolonie
Von Häußlern, die als ‚Weber un! ahnlıche Professionisten“‘ arbe1i-
eten, die vom Ön1g Häuser mıit eigenen Gartenwirtschaften erhiel-
ten Am 17933 56) weıhte Andreas mit einer Predigt, dıe auch
gedruckt wurde, die Kırche in OW42WES 57) Ss1e erhielt den Namen
Friedrichskirche ein un führte gleichzeitig AAUt königlıchen Be-
fehl*‘‘ Wenzeslaus Letochleb als ersten Prediger be1 dieser irche ein
Im folgenden Jahre weıhte Andreas unangefochten auch den

54) AHE, and In Seıte 949—981
55) DZA Merseburg Rep Fasz 9/6

Schrift
57) Wichgraf Geschichte der Weber-Colonie Nowawes bei Potsdam, Berlin 1862
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Gottesacker 58) in OoOW2WEeS ein und hielt bei 1eser Gelegenheit dort
eine deutsche und eine tschechische Predigt.
1754 starb der Prediger Augustin Schulze in Rıiıxdorf un: führte
Andreas 1754 Dom 11 post ‚P1p. auf könıiglıchen Befehl Matthıas
Servus, 59) einen seiner früheren Schüler, den nach Iheo-
logiestudium geschickt hatte, als Prediger be1i der böhmischen Ge-
meinde 1n Rıxdorf in se1n Amt ein Auch 1ese Einführungspredigt
des Andreas ist uns ruck erhalten
Andreas WAar des Kampfes Berlıin längst müde gewordén. Schon
17506 schreıbt von einer Berufung nach Altlandsberg be1 Berlın
Francke. Hıer WAar Phiılıpp August Martin1 (* Berlın Aprıl 1701 als
Sohn des Chirurgen ann Christoph Martını1) seit 1A2 Pastor-
Adjunkt, seit 1732 zweıter Pastor, seit 1736 erster Pastor un als
solcher 1750 gestorben. In Halle 60) wünschte Nan aber Machers Aus-
harren Berlıin. Vielleicht auch deshalb, weıl noch ein geeigneter
Nachfolger für sein schweres Amt der lutherischen Gemeinde bıs

diesem Termin in vorgebildet W  $ tst 1m Frühjahr 14{753
findet Andreas’ Ablösung durch Pakosta statt Pakosta WAar gleich
Letochleb und Sefvus auf dem „„Seminarıum Bohemicum“‘ in Berlın
herangebildet worden und hatte gleich beiden ebenfalls
studiert. Pakosta wiırkte in Berlın 1mM Sınne des konfessionellen Frie-
dens, daß sıch dıe Gegensätze 7zwıschen reformierten un luthe-

wurde Servus.
riıschen Ischechen mäßıgten. Pakosta starb 762 se1in Nachfolger

An Gehalt rhielt Andreas Macher (laut Mitteilung seines Gegners
Elsners) 120 Rth aus der Magistratskämmerel, weıtere 120 aus$
der Montis Pıetatis Kasse und 100 aul Amtshandlungen,
die besonders be1 Taufen unehelıcher inder, auch solchen
Nıcht-Tschechen vornahm, sein Gegner natürlıch gehässig be-
merkt
Von Berlın ausSs sandte seine beiden Söhne auf die Universität
nach Halle Hıer wurde eingetragen: Joannus Benjamin AN
Tessina Sılesius als stu. Jur., der die Gebühren voll bezahlen ußte
und £% 1753 sein Sohn Andreas au Teschinia Sıles als Theo-
logiestudent, der aber DUr halbe Gebühren entrichten atte

A Schrift
59) A and e Seite 987—996
60) VWınter, Seite 153
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Im Frühjahr 1 255 begann se1in Amt als Oberprediger der
Stadtkirche Altlandsberg be1 Berlın Hıer (laut Elsner) An
seiner großen Bıtterkeit des erzens seine vermeıinte Gegner
bıs ans Ende seiner Tage ıhn fast eın jeder verließ, besonders
in seiner etzten Krankheiıt bei einem harten Schlagfuße, wodurch
die Zunge und dıe rechte and gelähmet worden‘‘.
Andreas Macher sSstammte au einem Gebiet, das mıit deutschen Men-
schen bestiedelt WAafl, aber eingebettet lag in ein grohes Gebiet temden
slawıschen Volkstums. Jahrhundertelang tarres Festhalten vVan-
gelıum WAar dıe einz1gste Waffe, die diesen Menschen den Bestand
ihres Volkstums gesichert hatte Andreas Macher WLr in einem from-
INCeN, streng rel1g1ösen Hause groß geworden. Er hatte mitten 1m
katholıischen Polenlande eine evangelısche Schule besucht mıit Lehrern,
dıe dem Pıetismus ergeben Im Hauptsıitz des Piıetismus, in
Halle, hatte studıiert. Andreas Macher gehörte den Pıetisten
reinster Prägung, dıe größtes Gewicht auf ein asketisches Leben Jlegten.
Tanz, Spiel, und Besuch eines Iheaters galt als verpönt. itunter galt
be1i den strengen Piıetisten das Lachen und der Scherz als Ner-
laubt Es WAar eine Art Selbstkasteiung, der sıch solche eifernden
Piıetisten WI1Ie Andreas acher unterwartfen. Selbstredend versuchten
die Pıetisten nıcht N} 1in dieser Art vorzuleben, sondern auch iıhre
Mitmenschen hierzu bekehren.
W as Andreas un! den hallenser Pıetisten als Ideal vorschwebte, das
hat sein Schulmeister Martın Kopetzky in seinem „Schwanengesang‘“®')
geschrieben. Kopetzky schwelgt örmlıch 1in den Erinnerungen die
schöne eıt ‚„der ersten Berliıner Liebe“: Keıin einziger VOI den böh-
mischen Jünglingen besucht das Wırtshaus und hatte Freiheiten
Eıtelkeiten oder zum Schwärmen. Dıe Jungfrauen hätten sıch für sıch
besonders Keller herzliıchen Gebeten versammelt. Ile waren
den Weisungen der Gemeinde gehorsam ZCWESCNH.
Dieses Idealbıld seiner Geme1inde erreichen, WAar Andreas nab-
lässıg bemüuht Be1i seinem ıfer, 1n Berlın 1es5 schaffen, hatte iıhn
ein großer eıl seiner Gemeinde verlassen. Er wurde auch in Alt-
landsberg nıcht klug Hıer begann wieder, die Menschen, die iıhm
in seiner Gemeinde anvertraut ‘9 ıttlıch bessern un
einer größeren rtömmigkeıt erziehen. ber hören WIr iıhn selbst
in seiner „Abgenöthigten Zugabe der Erläuterung der Elsnerischen
Fußstapfen‘“ VO.  3 März 1761 62)
6'l) NAHE, Weımar 1761, Seıite /14
62) NAHE, Weıiımar 1761,;, Seıite 80O8S—828
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‚„„Gleıich Anfange segnete Gott Uhıer in Landsberg men Amt,
WI1e gottlob auch andern Orten geschehen ISE: besonders der
Jugend, dıe von MIr ZU. heiligen Abendmahl zubereıtet wurde Und
WAar unter andern ein Von Gott Zuf herzliıchen Bereuung seiner Süunden
erweckter nabe, welcher mir kam un mit Iraänen bekannte, daß

durch des 1ACONS Kindermägdlein (welches sıch gleichfalls MI1r
Z Unterricht einfand) ZuUurfrF Süunde wıder das sechste Gebot verleıtet
worden. Welches enn auch hernach, da iıch Gelegenheıit bekam, ıhr
alleın 1Ns Gewissen reden, solches mıiıt Tränen gestand‘”. ‚„„Dieses
Mägdleın aber die schon oder ren WAar und durch welche
auch noch viele andere verführet worden‘‘.

Spater wundert Andreas sıch darüber, das Mädchen alles ableug-
net, wundert sich, daß die Mutltter des Mädchens ıhre Tochter 1in
Schutz nımmt: s1ie se1 unschuldig; Andreas hätte mıit der Tochter über
geschlechtliıche inge gesprochen, VOoO  3 denen die Tochter überhaupt
noch nıchts gewußht hätte

Natürlıch hatte Andreas jetz auch seinen Dıacon als gner, der
alles daransetzte, Andreas Altlandsberg verleiden, da und se1n
Haus Ja auch Mitleidenschaft un 1Ns Gerede SEZOLEN worden
W2  — Der Dıacon bewirkte, daß eine außerordentliche Kirchenvisıta-
tion abgehalten wurde Natürlıch standen das Kindermädchen un:
dessen Multter un deren Anhang auf Seiten des Diacons:;: und der
Dıacon hatte natürlıch dafür gesorgt, daß andere dieser Visıtation
erschienen, die dem Andreas auch nıcht ohl wollten, ‚„dabeı1 einem
jeglıchen erlaubet wurde, alles W4as wüßte, wıder miıch frei und
öffentlich auSZuUsSagChH. Und das WAar auch noch iıcht damıit
manche be1i dieser Gelegenheıit iıhr Mütchen MIr recht kühlen
könnten, mußte ich auch sogleich OIl Oberconsistorialrat per-
sönlıch erscheinen‘‘“. Andreas erhielt einen Verweıis; der Konfirman-
denunterricht wurde dem Dıiacon zugesprochen. Der Dıacon -  te
nıicht, b1s den Kantor un auch den Kuster auf seiner Seite hatte

Welch ein Eıferer Andreas Macher WAal, hne selbst S1' dessen be-
wußt sein, davon zeugt sein eigener Bericht VOoO März 17612
den ıch 1er wörtlich wiedergebe:
A 739 verklagte miıch eine sehr berüchtigte Weıibsperson, VOI welcher
65 1er bekannt ist, daß sS1e manche junge Leute verführet hat,

63) NAHE, Weımar 1761, Seıite 808—828
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da ich enn 1n abermalige fiscalısche Strafe condemniret wurde un!
noch ber das alles der Klägerin eine öffentliche Abbitte Von der
Kanzel tun un: ıhr einen Ehrenversorg erteilen sollte. Die Gelegen-eıt azu WAar diese: Eın paar Wochen vorher hatte (ich) 1im Fılıal
Cummuni0n, und als der Küsterin Schwester als eine deflorata mıt
den Frauen hingehen wollte, ware deswegen bald ein öffentlicher
Tumult beim Altar entstanden, WenNn CS der Kuster beizeıiten ıcht
bemerkt hätte, daß einıge Weıber angefangen, darüber INUFIfen,
Ja, sie von sıch wegzustoßhen, und daher dieser seiner Schwägerinzugeredet, S1e sollte 1Ur warten und allerletzt gehen, welches sS1e
auch getan, und also damit den Tumult gestillet hatte Weıl Nun
gleıich darauf 1er Landsberg auch wieder eine offenbar WAäT[l, die
das Gebot übertreten hatte, dieselbe aber der Klägerın ZaNz ahn-
lıch WAafr, WwI1Ie C555 viele Menschen bezeugen, die S1e öfters für sS1e
erkannt haben, rtedete ich S1Ce d dergleichen Tumult auf eben
1ese Art verhüten;: be1 der Cummuni0n, da iıch ıhr den elch
reichen ollte, auch ZANZ in der Stille, <ie sollte sıch iıcht unter-
standen haben, mıt den Jungfern gehen, weıl S1e ohl wüßte, Was
sie wäre? auch die nahe be1 ıhr stehenden nıcht verstanden
hatten, Was iıhr WAar gesaget worden. Nach der Communion fragtemıiıch der Kırchenvorsteher, der seinen Sıtz dıcht beim Altar hatte,

der Stelle, der elch ausgetenet Wird, und doch nıcht ein
Wort von der Anrede hatte hören der vernehmen können, für wen
iıch die Person, dıe iıch angeredet, gehalten hätte? sagte, für die
und die Er aber sagte, dıie ist nıcht, ist der Magd Sie aber
gleich darauf Dıacon und derselbe sandte s1e mıiıt einem nach-
drücklichen Einschlage ZU. Bürgermeister. Worauf auch bald die Sache
mıit vielen Verdrehungen und erdichteten Zusätzen weıter berichtet
wurde. Ja die Magd hatte, damıt S1e auf einerle1 mMır höchst fatale
ede bleiıben möchte, ein recht gottloser Weiıse abgefaßtes Formular
auswend1g lernen mussen von dem, Was man SCIN wollte, das S$1e AauS-

sollte 1ewohl S1e hernach, be1 der fiscaliıschen ntersu-
chung, als ıhr Aa1ls GewIissen geredet wurde, öffentlich wıderrufen
und gesagt hat hätte S1e ıcht miıtten unter den gewöhnlichenWorten bei der Darreichung aut angeredet, sondern s ware solches
VOLr der Darreichung des Kelches 2ANzZz sachte geschehen, ich hätte
S1e auch eın infames und unverschämtes ensch geheißen und

s1ie solches Aauszusagen wäre instruiret und beredet worden. Das
merkwürdigste WAar aber dabe1, d  9 als S1e Von dem Herrn Bürger-meister gedachtes Formular meiner Gegenwart hersagen ollte,S1e dreimal wieder von anfangen mußte, VOoOr dem Fiıscal aber
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hernach keine Wort vorbringen konnte, WwWIE mMan ihr vorgekäuet
und eingebläuet hatte c

Hıer also in Altlandsberg ist Andreas Macher als Pastor primarıus
Verstopfung Julı 1762 64) gestorben, gleichen Tage,
dem se1in ungnädiger Könıig Friedrich dem österreichischen Feld-

marschall Daun den vielen Niederlagen, dıe schon hatte e1n-
stecken mussen, be1 Burkersdorf eine weıtere beibrachte. Am 223 Julı
wurde Andreas der tadtkırche Altlandsberg egraben. Seine rau
Anna Eleonore geb Diedrich starb ein Jahr spater, Jahre alt,
auch 1n Altlandsberg, September 17063, begraben
In der Sakriste1 65) der St Andreaskirche in "Teltow ang ein Bıld
von Andreas Macher Die Beschriftung lautet: ‚„Andreas acher,

Prediger der Bethlehemskirche Berlın WwI1Ie auch königl. preuß.
Inspektor ber die Böhmuischen Evangel. Exulantengemeinen in der
Mark Brandenburg un in Schlesıen, geb den Aug 1698 in ber-
schlesien in der Stadt Bielitz‘‘.
Eın weıteres Bıld VOoON Andreas Macher hängt 1imM Amtszimmer 66) des
Evangelıschen Pfarramtes Altlandsberg, VOL die Stadtkirche und
dıe Schloßkirche betreut werden. Auf dem Gemiälde steht reas
acher, geboren 1698, Aug gemalt Berlin LL3Z, März‘®.
Links neben dem Kruzifix steht ‚, AMMOICII meditor‘“‘, rechts unter dem
Kruzifix „Gal 20
Im gleichen AÄAmtszimmer hängt das Bıld seiner Tau 67) Anna Elinore
acher geb Dıttrich, geb Breslau 1705, April"”. 3 ber dem
Totenkopf: 35 antwortei Meine Stund ist noch nıcht kommen.
Liebe mich, leiıde mıiıch, bis iıch Dıch mir ZENOMINEN. 111
Dıch gewiß erlösen von dem Bößen‘‘. Unter dem Totenkopf: „Christus
ist meın eben, terben ist meın Gewinn. gemalt 1737 März
1n Berlın‘®.
Von Andreas Macher existiert ferner noch ein Kupferstich 68) TO:
10,5 E3 Unterschrift: ”G Spizel, pinxit. Gericke,
sculps Berolin1ı

Macher-Archiv, Quelle 253
65) Mitteilung des evangelıschen Pfarramtes Teltow VO 1947
66) Mitteilung des evangelischen Ptarramtes Altlandsberg VO: 1961

Dıaposıitiv (bunt) 1m Macher-Ar 1V
67) Mitteilung des evangelischen Pfarramtes Altlandsberg VO: 1961

Diapositiv (bunt) Macher-Archiv
Original Macher-Archiv
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Symb AMOREM MEDITOR
Andreas Macher

erster Prediger der Bethlehemskirche in Berlın
Ww1e auch köni1gl. Preuß Inspectorber die Böhmischen Evangl. Exulanten Gemeinen

ın der Marck Brandenburg un in Schlesien
geb Aug 1698 in Oberschlesien Stadt Bielitz

Dıe Stadtkırchenbibliothek Altlandsberg hat zweiıfellos dıe Bıblio-
thek Von Andreas Macher übernommen. Seine Werke sind AuUuSs dieser
ohl nach un nach verschwunden. Dıiıe Stadtkırchenbibliothek wurde

Jahre 1958 dem Evangel. Konsitorium Berlın, Neue Grünstr.
übergeben, da für diese Ite Bıbliothek Altlandsberg eın atz
und keine sachgemäße Pflege gegeben Wr Zu dieser eıt befand
sıch laut Inhaltsregister eın Werk von Andreas Macher darunter.

Günter Machert

UND QUELLEN
AHE cta historico Ecclesiastica, Band, Weımar 1754

Verzeichnis der Schriften VO:  $ Andreas Macher
AFrSt Archiv der Franckeschen Stiftungen,
Ha Hartmann: Geschichte der Stadt Münsterberg, Münsterberg 1907
Kn Johannes Knak, Festbüchlein der böhmischen lutherischen Gemeindeder Bethlehemskirche, Berlin 1887
Lö

Leipzig 1930
Georg Loesche: Geschichte des Protestantismus 1n Österreich,

MBS Max Beheim-Schwarzbach: „Hussıten“-Ansiedlungen Friedr. Ilals Mittelpunkt der böhm Glaubenscolonie 1n Preußen, Berlin 1876
MeHa Wolfram Kaiser: Zur Geschichte der Medizinischen Fakultät derUniversität Halle 1m 18 ahrhundert, 1966/67
NAHEFE Nova cCta Hıstorico Ecclesiastica, Band, Weımar 1762
Rot Heınrich Wiılhelm Totermund: Fortsetzung und ErgänzungJöchers allgem. Gelehrten-Lexico, Band, Bremen 1813, Seıite 311
ROs Rösel Dıie tschechischen Drucke der hallenser Pietisten,Würzburg 1961
Pa Herbert Patzelt: Der Pıetismus 1mM Teschener Schlesien, 9—1  9Göttingen 1969

Skalsky: Der Exulantenprediger Johann Liberda ahrbuchfür Geschichte des Protestantismus 1n Österreich, 31 Jahrgang 1910
Tgbch Tagebuch des „böhmischen Predigers“ Andreas Macher 1Ur noch
We1l

Bruchteile vorhanden für Januar 736—März 1738
DPeter Von Gebhardt: Dıiıe Chronik der Familie Weichel Aaus TIreuen-britzen (Archiv für Sıppenforschung, Görlitz 1910, Seite C

W Eduard Wınter: Diıe tschechische und ]wakische Emigration 1nDeutschland 1m und 18 Jahrhundert, Berlin 1955
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Eıne N: Anzahl Briefe, Schriften und Druckwerke legt Zeugni1s aAb VO:  $ dem
el von Andreas Macher. In Halle hatte sıch seiner Studienzeit eın Über-
setzerkollektiv gebildet MmMIt der selbstgestellten Aufgabe, die Bıbel, das Neue
Testament, Arnds „Wahres Christentum“ evangelische Schriften 1Ns Ische-
chische übersetzen. Weil die tschechische Bibelausgabe 1mM Mittelpunkt der 'Ta-
tigkeit dieses Kollektivs stand, Aannfe N sıch auch Collegium biblicum bohemicum.
Es gehörten ihm die Ischechen Matschek, Sarganek, Wanek, Motz, die
Slowaken Kogler, Bohnrad, Krıeger, Mohl, Zaskalicky un! dıe Deutschen Liberda
un: Macher Dıie Beziehungen diesen sprach- un! federgewandten Männern
en viel dazu beigetragen, seine sprachlichen Kenntnisse erweıtern, und seine
Gewandheit 1n der Sprache wird auch anerkannt. Dıiese, 1n Gemeıinschatt MIt
anderen herausgegebenen Druckwerke lasse ich be1 dem tolgenden Verzeichnis
seiner Druckschriften A2UuUS.

Das mıt dem gläubigen Gebet N: verbundene Lob Gottes nach An-
Jeitung des 'Textes Psalm W 1n der Berlinischen Sct. Petri-Kirche
den Sep 1735 der evangelischen Gemeinde vorgetragen.Berlin (0. 5 (17355), Seıten,

Druckerei un! Druckjahr 1St nıiıcht ekannt Der Druck erfolgte ber doch wohl
1mM Jahre 1735
Es Wr 1936 noch vorhanden in der Preufß Staatsbibliothek. Im Jahre 1945 Kriegs-verlust. Sıgn. Ic 7104 Nr. 11

Schuldiges Danck- un! Denckmal gehalten 21 November 1735 bej
Lege und des ersten Grundsteins der nach Befehl Sr. Mayjestät Friedrich
Wılhelm Köniig ın Preußen auft der Friedrichstadt erbauenden Böh-
miıschen Kirche VO  3 Andreas Macher.
Berlin (0 &) (1735);Druckerei und Druckjahr 1St nıcht bekannt. Der Druck erfolgte ber doch wohl

1m Jahre 1735
Im Jahre 1936 War noch Je eın Exemplar VO:  » diesem Druck ın der Preußischen
Staatsbibliothek und der Universitätsbibliothek Breslau vorhanden. Im re1887 wurde diese Predigt Nneu gedruckt. Von diesem Neudruck WAar 1936 noch
ein Exemplar (ohne Titelblatt) auf der Preußischen Staatsbibliothek vorhanden.
Dıie 1m Macher-Archiv befindliche Abschrift 1St entnommen: Joh Knak, „rFest-
üchlein der böhmisch-lutherischen Gemeinde der Bethlehemskirche, Berlin
dieser Nachdruck 1St ber gekürzt. Staatsbibliothek Berlin meldet für die Sıgn.TIc 7104 Nr. und für dön Neudruck 2426 Kriegsverlust 1m re 1945

Omen1i1 entrum Securitatis, A4Uu5 dem Böhmischen übersetzt.
Leipzig (Sam. Ban). VWalther) W5

Diese Schrift erschien hne Nennung se1ines Namens. Es 1St die deutsche Über-
SETZUNg dieser VO:!  3 Johann Amos Comeniıius eLIw2 1624 vertaßten un 1n Lissa
1633 erschienenen Schriftt. Andreas chreibt 1n seiner Vorrede VO: 1736
„Berlin, tinden 1m Hallischen Buchladen“, habe dieses Büchlein einem
Ort gefunden, iINnNan nımmermehr ein SÖhmisches Bu: hätte tinden sollen.
Derselben Besitzerin ber WAar eiıne Ohmıiısche Grätin SCWESCH, welche der
evangelıschen Religion willen ihr Vaterland verlassen und sich allhier 1n der
Nachbarschaft bis iıhr nde St1. und einsam aufgehalten“.
Im Jahre 1956 War noch eın Druckexemplar 1m Archiv der Brüder-Unität ın
Herrnhut vorhanden. Das Macher-Archiv besitzt ıne Abschrift dieses Exemplars.

Übergang Aaus dem Labyrinth der Welt 1n das Paradies des Hertzens,ehemals vVvVon Comenı1ius 1n Böhmischer Sprache beschrieben; NU!  »3 aber
von einem 1eb ber der omenischen Schriften der Gleichheit willen
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mMiıt seinem ractat Centrum Securitatis der Grund der Wahrheit 1Ns Deut-
sche übersetzt.
Leipzig 5am Ben]). alther 1738,

Auch diese bersetzung erschien AaNONYM, s1ie 1St, wıe Ad Skalsky 1n MKC,
Seıite 261—365 erzählt, nıcht wörtlich, ber gewandt. Das Original erschıen 1in
Liıssa IWa 1631; die Machersche Schrift 1St die Übersetzung 1nNs Deutsche
Im re 1957 1St noch eın Exemplar der Übersetzung 1m Archiıv der Brüder-
Unität 1in Herrnhut vorhanden.
Das entrum Securitatis nach der Ausgabe von Andreas Macher, der einzıgen
deutschen Übersetzung, erschien Neu VO]  w Dr. phil Klaus Schaller 1m Jahre 1964
bei Quelle Meyer 1n Heidelberg 1n den Veröffentlichungen des Comen1us-
Instituts.

Münsterbergisches Denkmal
Berlin 1/44,

Dieser _ Druck oll nach einer mır Aaus Halle 1936 hne Unterschrift (wohl Prof.
Lang) ZugeganNngeNCN Nachricht tatsächlich erschienen se1in. Andreas hat sein Manus-
crıpt 1744 Herrn Francke 1n Z.U ruck angeboten. Der
Druck 1St ber 1im Waisenhaus nıcht erschienen. Andreas muß ber einen Verleger

einem Exem-hierfür gefunden haben. Umfiragen von anderen Interessenten
plar auch hne Erfolg geblieben. Die Auflage oll von Friedrich 11 be-
schlagnahmt un „durch Henkershand“ verbrannt worden se1n.

Sammlung einıger Lieder
Berlin (0. :

Andreas Macher hat viele Verse, schlecht un! recht geschmiedet. Be1i diesen Liedern
werden ein1ge VO:  »3 se1n, das meiste ber dem Böhmischen VO!]  »3 ıhm
frei 1nNs Deutsche übersetzt. Umfragen bei verschiedenen Bibliotheken nach dem
Vorhandensein eines Exemplars hne Er

Das wahre Herzens-Christentum als eın Baum.
Berlin (0. ©

sıch hier eigenes Gedankengut der eine Übersetzung AuSs dem
i1e mMır hne Unterschrift 2uUusTIschechischen andelt, kann iıch nıcht 5:  Il,

ro Lang?) ZU!  NC Nachricht 1936 dieses Werk ıcht nachweisen
konnte, wohl ber Titel, Druckort un Größe NNT, sOWw1e Erfolglosigkeit frühe-
rer Umftragen.

Unumstöfßfßlicher Grund der evangelıschen Wahrheit .Wahrheit liebenden
und Wahrheit begierigen Seelen Aaus der Heiligen Schritt eutlıch vorgestellet.
Berlin (Christian Fried Henning) 1749

Umfragen nach der Erstausgabe dieser Schrift verliefen auch ergebnislos. Dıiese
Schrift 15t aufgenommen worden 1n Ehwalt, G.,; „Dıie Ite un NneUuUeEe Lehre der
böhmischen un! mährischen Brüder, Danzıg 1756; Seite 585 Dıiese Schrift
oll noch ın weıtere ammelwerke aufgenommen worden seın und ‚War 7zwischen
1749 und 1756 1ın „Christologia reuelata“ und „Erläuterte Wahrheiten“, die mM1r
ber nıcht bekannt S1INd.

Goldene Schatzkammer für Kınder Gottes.
Berlin (Christian Fried Henning) 1749

Bogatzky hatte diesem Titel ine Schrift ertafßt. Andreas Macher
übersetzte si1e 1Ns schechische und gab iıhr den Titel atı pokladnicky ditek
Ozıch“ Da ich nıcht tschech1s! kann, habe iıch mich um dieses Werk noch nichtbemüht und kann auch keinen heutigen Standort eines Exemplars CLNNCIL.

Christliche Betrachtungen über die Sonn- un:' Feiertags-Evangelien; mMit
Joh Friedr. Burgs Vorrede.
Berlin 1752
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Burg WAar kgl preuß. Oberconsistorijalrat un Inspektor der Kirchen und
Schulen in Bres Heinrich ılh. Rothermund nn diese Schrift A 1mM
Gelehrtenlexicon Band, Bremen 1813 un! gibt Berlin als Verlagsort Bisher
konnte 1Ur ein Exemplar dieses Werkes festgestellt werden und War 1n der
Hauptbibliothek der Franckeschen Stiftungen 71

11 Eın Hundert wohlbedachte Fragen, worauf eın kurzer Reiım wird seine
Antwort nNn. Nebst einem Regıster. In VO:  j 108 Seıiten.
Berlin Chr. Fr. Henning) 1753

Der Titel dieser Schritt ISt verzeichnet 1n Sıgm. aco Baumgartens „Nachrichten
von merkwürdigen Büchern“, Bremen, Band, das bis Stück nthält
nebst einem doppelten Regıister. Halle, verlegt bei Johann Justinus Gebauer 1753
Nachforschungen nach Vorhandensein sınd VO:  3 mM1r N1|  t angestellt.

Der wohlbedachten Fragen, daraut eın kurzer Reiım die Antwort pflegt
5  N, ZweYytes Hundert. Nebst einem kurzen Vorbericht und Regıister.

In von 108 Seıten.
Berlin (Schützische Handlung) 1/53

Auch be; Baumgarten. Jede Antwort miıt arüber gesetzter Frage. „Gott lasse
diese gutgemeınte, und ihrem eigentlichen Endzweck wohlgeratene Arbeit, die
dem Vorbericht des ZWEYTIECN Teiles zufolge VO:  »3 tlıchen Evangel. Lehrern her-
rühret, un der Vorsorge des Herrn Predigers Macher verdanken iSt, ferner Be-
SEgNET seyn”. Nachforschungen nach vorhandenen Exemplaren wurden N

It.

Kurzgefafter Inhalt un! Anhang der Predigt, welche Sonntag Miıse-
ricordias Domiuni1 1753 bey Einweihung der Kirche 1n dem Potsdam NECU-
erbauten Böhmischen Dorte Nowawes, insgemeın Böhmisch Neudorf ZENANNT,
un: bey Einführung des ersten V  Nn  ® Predigers Herrn Wenceslaus
Letochlebs bey gedachter Kirche gehalten wurde.
Potsdam (Wıtwe Neumann) 1753

Diese Schrift ISt 1945 der Sıgnatur YI vorhanden SCWESCH und dann
kriegsverloren. Diese Schrift wurde eın Jahr spater abgedruckt 1n Weımar
(Acta Hıstorico Ecclesiastica) 1754 Sıe wurde terner abgedruckt 1n Wıchgraf,
Geschichte der Weber-Colonie Nowawes be1i Potsdam, gedruckt 1n Berlin bei ulıus
Springer 1mM re 1862 und 1St Versen gehalten.

Gegenwärtiges Denkmal wurde zur Erinnerung menschlicher Hınfällig-
keit bei der Einweihun des Gottesackers 1n dem neuangelegten Dorte No-

nach denen be dieser Gelegenheıt gehaltenen teutsch- und Böhmi-
schen Predigten aufgerichtet.

Der Originaltext 1St bisher nıcht gefunden worden. gelangte in den Besıitz
eines Nachdruckes; dieser Nachdruck 1St ber wohl stark gekürzt und 1St leider
auch noch verloren Aut der noch vorhandenen Abschrift wurde der
Fundort nıcht vermerkt. Der Originaldruck besteht (laut Neudruck!) Aus „ Versen,
welche 1ın I folio edruckt sind, (ihnen) 1STt eiNe kleine 1n Kupfer gestochene
Münze Vvorgesetzt. Auf der Vorderseite eiindet sich eın Sarg auf einem Gottes-
cker mit der Umschrift: Staub mu{fß wiıder ZUr Erden Im Abschnitt stehet:
red Sal N e Auf der andern Seıite siehet iNanl den auferstandenen und
Glanz umgebenen Heiland mit der Beyschrift: Und annn Christo Ühnlıch werden.
Im Abschnitt Phiıl 358 20—21

Die göttliche Vorsorge bey Bestellung öffentlicher Kirchenämter wurde
christlich beherzigen vorgestellet, als Matthias Servus 1n Rıxdort

Anno 1754 Dom. IL Epiph VO!]  Va Andreas Macher introduzieret wurde.
Berlin (1754) (16 Seiten), 80
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Eın Exemplar hat sıch noch 1936 bei der Preußischen Staqtsbibl_ig_thek_ ın Berlin
befunden. Eın wohl gekürzter $indet sıch 1N „Acta Hıstorico Eccle-
s1astıca“, Band, Weımar 1/54

Erläuterung der SOSCeNANNTLEN Fußstapfen der göttlichen Vorsehung bey
der reformiert gewordenen böhmischen emeıne 1n Berlin ZUr Verteidigung
der Wahrheit und Rettung der Unschuld evangelischer Kirchen.
Begehren christlicher Freunde und rechtschaftener augspurgischer Contessions-
verwandten eilfertigst mitgetheilet.
Berlin? Großgloau?

Friedrich ı88 VO!  » Preußen jeß diese Schrift, gerade druckfertig geworden, ein-
zıehen und beschlagnahmen un: verbot, „auch davon beı Rıth Strate eın
einzıges (Exemplar dieser Uun: der Elsnerschen) Schrift zurückzubehalten“. Die
„Acta Hıstorica Ecclesiastica“ bringen diese Schrift 1M Band, Weımar 1/54
Hıer 1St sıe ber nı VO:  »3 Andreas Macher, sondern VO:!  - den „Altesten und
Vorstehern der berlinischen Ööhmischen emeıne“ unterschrieben und vielleicht
1n den Angriffen die Retormierten abgeschwächt.

Zusatz der obigen Nachricht vVon der Erläuterung der elsnerischen
Fußstap (D
Weımar (Acta Hıstor. Eccles.), and I7 1754

Ist wahrscheinlich NUur in diesem periodischen erk erschienen, da ıhm 1m Preu-Bischen Gebiet wohl keine Druckerlaubnis mehr gegeben WAar.

Herrn Pastor Andreäi Machers abgenöthigte Zugabe der Erläuterung
der elsnerischen Fußstapfen. Sapc die Wahrheit und Juge nıcht.
Weıimar (Nova Cta Hıstor. Eccles.), Band 1762

Dieser Druck steht in obigem ammelwerk, Seıite 808—828, geschrieben wahr-
scheinlich 1760/61.

Herrn Pastor Machers nötige Nacherinnerung we. noch mi1ıt viel
tausend eDenden Zeugen kann bestätiget werden.
Weımar (Nova cCta Hıstor. Eccles.), Band, 1762

Dieser ruck 1ISt gleichen Sammelwerk, 1mM Anschlufß obigen Druck, Seıite
8285—837 vorhanden, VO)]  3 Andreas Macher in Altlandsberg ımm 11 Junı 1761
geschrieben.

„Gnadenordnung“
Diese Schrift War 1n deutscher Sprache VO]  ”3 Hollatz 1mM Druck herausgegebenworden und von Andreas 1Ns Böhmische übersetzt. Mıt Brief VO): 1746 bietet

Francke die Übersetzung 1n ZU: Druck Francke hat den Druck
abgelehnt; da die Schrift als nıcht ollkomme lutherisch rechtgläubig angesehenwurde.

E Klic Davidüv
Berlin (Henning) 1737.

Das 1St der Titel einer von Liberda verfailsten Schrift, die fünf Auflagen erlebt
hat. Andreas Macher besorgte ıne Neuauflage dieser Schrift, die 1737 Berlin
erschienen 1St. Es 1St der Berliner Druck in tschechischer Sprache.
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